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5 Vorwort

Der Jahresbericht der Universität, traditionsgemäss auf den Dies Academicus hin 
erstattet, gibt die objektiv «registrierbaren» Tatbestände wieder, die Marksteine 
in der Entwicklung einer Institution - aber eigentlich trifft er das Wesentliche an 
der Arbeit der Universität nicht: die Forschung und die Lehre. Über beides ist es 
schwer, einer breiteren Öffentlichkeit gegenüber Rechenschaft abzulegen, weil es 
sich in aller Stille abspielt: im Laboratorium, in der Bibliothek. Und gerade dieses 
stille, abgeschiedene Vorgehen schafft der Universität Probleme, weil man in un
serer informationshungrigen Zeit wissen will, was hinter den Mauern der Univer
sität alles geschieht. Nun liegt es aber in der Natur der Forschung, dass sie meist 
unspektakulär ist und deshalb in unseren Medien nur selten Platz findet. Mag 
sein, dass sich die Wissenschafter zu wenig Mühe geben, aus ihrer Arbeit etwas für 
jedermann Interessantes zu machen, ohne dabei «unwissenschaftlich» zu werden.

Und Interessantes gibt es an dieser Universität, was der soeben erschienene erste 
Forschungsbericht belegt. Man ist überrascht von der Vielfalt, vom Reichtum von 
Problemen, die hier bearbeitet werden. Der Bericht zeigt aber auch, dass Informa
tion not tut, und zwar nicht nur nach aussen, sondern auch innerhalb der Univer
sität, weil viele der einsam verfolgten Probleme durch gute Zusammenarbeit nicht 
nur leichter gelöst, sondern in ihrer Aussagekraft bereichert werden könnten. Ein 
jeder Wissenschafter kann ja nur in einem kleinen Bereich wirklich kompetent 
sein, doch die Probleme, die die Welt der Wissenschaft stellt, sind meist komplex, 
verlangen eine breite Schau.

Der Politiker mag nun versucht sein, in diesem Forschungsbericht vor allem nach 
nützlichen, wirtschaftlich verwertbaren Ergebnissen zu suchen und die Arbeit der 
Universität nach dem Anteil solcher Forschung zu beurteilen. Man ist ja heute, 
angesichts der unsicheren Wirtschaftslage, geneigt, der technologischen For
schung erste Priorität zu geben. Dies ist aber nur in beschränktem Masse Aufgabe 
der Universität. Und es wäre wohl auch kurzsichtig, diese Bevorzugung der Tech
nologie ins Absolute steigern zu wollen. Man hat schon gesagt, zwischen der Tech
nologie und der Wirtschaft stehe die Grundlagenforschung, die zweckfreie For
schung über alles, was den Menschen bewegt. Diese Forschung kann uns aufklä
ren über das Wozu und das Wohin menschlichen Tuns. Sie kann uns die Eigenar
ten des Menschen und seine Inanspruchnahme durch die Zwänge unserer Welt, 
unserer Zeit verstehen lernen. Sie kann uns vielleicht helfen, die Angst vor der Zu
kunft anders zu überwinden als durch das gängige Denken in Wachstumsfakto
ren: immer mehr Wohlstand für immer mehr Leute. Sie kann uns zu neuen Wert
systemen führen - und dass solches Umdenken kommen muss, dürfte wohl kaum 
mehr bestritten werden. Die Zeit dazu ist knapp, aber nicht so knapp, dass wir die
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unerlässliche Wende nicht wohlüberlegt herbeiführen können, ausgehend von ei
nem tief ergründeten Verständnis der Faktoren, welche die Entwicklung der 
Menschheit und ihrer Wertvorstellungen bestimmt haben und weiter bestimmen 
werden.
Möge deshalb die stille, unspektakuläre Forschung an der Universität ihren Platz 
bewahren, denn dieses Verständnis herbeizuführen ist ihr eigentliches Ziel.

Ewald R. Weibel
Rektor der Universität
im akademischen Jahr 1984/85



7 Dr. phil. Arnold Esch

Die Anfänge der Universität im Mittelalter

Rektoratsrede von Prof. Dr. phil. Arnold Esch

Der Historiker, den Sie zum Rektor 
des akademischen Jahres 1985/86 ge
wählt haben, wird die Institution Uni
versität, der wir alle verpflichtet sind, 
auf seine Weise zu begreifen versu
chen: aus ihrer historischen Entwick
lung. In der folgenden Darstellung 
früher Universitätsgeschichte wird Ih
nen manches bekannt vorkommen, 
auch wo Ähnlichkeit nicht beabsich
tigt ist: denn wo Menschen forschend 
und lehrend tätig sind, werden sie ein
ander über die Zeiten hinweg wieder
erkennen.
Versuchen wir zunächst, in die Fremd
heit der Anfänge einen raschen Ein
stieg zu finden: wir sollten erst einmal 
den Lehrstoff, die Bildungsverhältnis
se des Frühmittelalters vor Augen ha
ben - bevor wir eine neue Zeit darauf 
loslassen. Was also konnte man (sagen 
wir: um das Jahr 1000) wissen, was 
konnte man wissen wollen?
Das Wissbare oder Wissenswerte war 
zusammengefasst im Kanon der soge
nannten 7 artes liberales, wörtlich: 7 
«freie Künste», besser: 7 allgemeinbil
dende Fächer, denn gemeint sind Fä
cher ohne direkten Bezug zu unerläss
lichem Broterwerb oder zu handwerk
licher Tätigkeit, eben Fächer, wie sie 
sich der freie Mann leisten sollte. Sie
ben, nämlich drei plus vier: zunächst 
die Grundausbildung in der Dreiheit 
(Triviuni) Grammatik, Rhetorik, Dia
lektik (das heisst: lateinische Sprach

kenntnis; Redekunst beziehungsweise 
Briefstillehre; Logik als formale 
Denkschulung); sodann die Vierheit 
(Quadrivium) der exakten Wissen
schaften Arithmetik, Geometrie, Mu
sik, Astronomie. Den Sinn dieses Ka
nons - im ganzen mehr Denkschulung 
als Fachwissen - hat niemand anders 
als Dorothy Sayers in einem klugen 
Essay über das Artes-System deutlich 
gemacht.
In diesem Schema - elementare («tri
viale») Grundfächer als Vorstufe für 
exakte Sachfächer - haben wir gewis
sermassen schon den Grundriss unse
rer beiden philosophischen Fakultä
ten, der (darum früher so genannten) 
Artisten-Fakultät. Die Rechtswissen
schaft wird sich anfangs noch notdürf
tig im Trivium unterbringen lassen, 
die Theologie beansprucht sowieso 
alle Fächer als Trittstufen zu höherer 
Erkenntnis Gottes. Bleibt nur die Me
dizin ausserhalb dieses Kanons: sie ist 
zwar flrs/Kunst, aber nicht liberalis/ 
frei, denn sie steht im Verdacht, in er
ster Linie zum Zwecke des Erwerbs er
lernt und ausgeübt zu werden (womit 
sie sich in guter Gesellschaft befand, 
denn lange Zeit wird auch die bildende 
Kunst als Handwerk gelten). Dieser 
Kanon der 7 artes liberales also ist seit 
der Spätantike das Grundgerüst von 
Wissenschaft und Unterricht. Das 
wird lange so bleiben: doch liess sich 
unter diesen alten Etiketten durchaus
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Prof. Dr. Arnold Esch

1936 in Westfalen geboren, studierte Ar
nold Esch Geschichte und Klassische Ar
chäologie an den Universitäten Münster 
und Göttingen sowie Politische Wissen
schaften am Institut d’études politiques in 
Paris. Nach der Promotion 1964 war er As
sistent am Historischen Seminar der Uni
versität Göttingen und 1970-1973 am 
Deutschen Historischen Institut in Rom. 
1974 habilitierte er sich in Göttingen für 
mittlere und neuere Geschichte, ging ein 
weiteres Jahr nach Rom und lehrte sodann 
ein Semester an der Freien Universität Ber
lin. 1977 wurde er als Ordinarius für mit
telalterliche Geschichte an die Universität 
Bern berufen, 1981/1982 war er Dekan sei
ner Fakultät.
Seine Forschungen und Publikationen be
treffen vor allem die Geschichte des Spät
mittelalters und der Renaissance, darunter 
besonders wirtschaftsgeschichtliche Fra
gen, handelnde Personengruppen, und das 
Nachleben der Antike. Daneben hat er 
über einzelne Aspekte des 19. Jahrhunderts 
und über allgemeine methodische Pro
bleme seines Fachs gearbeitet. Er ist Preis
träger der Göttinger Akademie der Wis
senschaften und Mitglied zweier wissen
schaftlicher Beiräte.

viel Neues wissen, und Altes auf neue 
Weise.

Eine neue Dynamik

Und eben dies wird das Bedürfnis ei
ner neuen Zeit. Etwa seit der Mitte des 
11. Jahrhunderts gerät alles in Bewe
gung. Nach Jahrhunderten der Kon
traktion tritt das Abendland in eine 
expansive Phase ein, treibt die Kreuz
züge aus sich heraus, ändert sein inne
res Gefüge: das bisher so geschlossen 
wirkende Bild der Gesellschaft faltet 
sich auseinander, im sozialen Auf und 
Ab, im regionalen Hin und Her öffnen 
sich neue Bewegungsrichtungen, die 
Wirtschaft wächst in neue Dimensio
nen - kurz: eine unerhörte Dynamik 
erfasst schlechthin alles und wird uns 
im Zusammenhang der Erscheinungen 
auch die Entstehung der Universität 
begreifen lassen.
Sichtbares Zeichen dafür, dass sich da 
einiges regt, ist eine rapide Bevölke
rungsvermehrung, die zwischen 1000 
und 1300 die Bevölkerung Europas 
auf das Doppelte oder Dreifache 
treibt. Das scheint uns nicht eben viel, 
ist aber viel in einer Gesellschaft, die 
auf 1 ausgesätes Korn (nicht 20, 30, 40 
Körner wie heute, sondern:) nur 2 
oder 3 oder 4 Körner erntet, die Enge 
ihres Spielraums also drastisch zu spü
ren bekommt. Umstritten bleibt, ob 
diese Bevölkerungsvermehrung nur 
Symptom oder gar auslösender Faktor 
dieser neuen Dynamik ist, oder an
ders: was war Ursache, was Wirkung? 
Oder sollte sich das vielleicht gar nicht 
auseinanderdividieren lassen?
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Eine rapide Bevölkerungsvermehrung 
jedenfalls mit all ihren sozialen, recht
lichen, wirtschaftlichen Implikatio
nen. Die Menschheit richtet sich neu in 
ihren Ressourcen ein. Alte Gross
grundherrschaften lösen sich auf und 
setzen Menschen frei, angesaugt von 
den wachsenden Städten mit ihren 
neuen Chancen sozialen Aufstiegs. 
Alte Städte füllen sich, neue Städte 
bilden sich: da gibt es nun Hände ge
nug, um neuen Produktionsweisen im
mer weitere Arbeitsteilung zu ermögli
chen und sie immer fernere Märkte 
finden zu lassen; Köpfe genug, um in 
der städtischen Gesellschaft ein neues 
politisches Bewusstsein keimen zu las
sen, das sich gegen den Stadtherrn 
kehrt: in der kommunalen Bewegung 
gelingt es damals vielen Städten, die 
Herrschaft des Bischofs abzuwerfen 
und sich eine autonome Verfassung zu 
geben.
In vielen Bereichen beginnt Weltliches 
und Geistliches sich voneinander ab
zuschichten. Die Kirche emanzipiert 
sich im Reformpapsttum aus Schutz 
und Bevormundung des Kaisertums - 
und sieht sich, nun selbst an die Spitze 
tretend, an ihrer Basis darum bald 
ihrerseits in Frage gestellt durch erste 
ketzerische Bewegungen. Neue Orden 
bilden sich, wie die Zisterzienser, de
ren Strenge und Stromlinienhafte Ge
schlossenheit gerade die Jungen an
zieht und ihnen ein alternatives Leben 
anbietet. Es ist, als hätten diese neuen 
Impulse, diese neuen Lösungen unter
gründig miteinander zu tun, auch 
wenn sie in so verschiedene Richtun
gen zielen.
Was hier für die unterschiedlichsten 

Bereiche skizziert wurde, ergibt zu
sammengenommen das Bild einer neu
en Dynamik: ein (ab etwa 1050 fassba
rer) äusserst komplexer Prozess, bei 
dem vieles ineinandergreift, ohne dass 
wir den Zusammenhang der Erschei
nungen kausal immer begreifen könn
ten. Wie der Treibsatz dieser unerhör
ten Dynamik zusammengesetzt war, 
das zu analysieren müssen wir uns hier 
versagen. Genug: alles Indizien für 
eine Gesellschaft im Aufbruch, in der 
- ob nun Sog oder Schub oder beides - 
neue geistige, politische, soziale, wirt
schaftliche Kräfte einander vorantrei
ben.
Versuchen wir nun, in diesem Gesamt
bild mit seiner ganzen gärenden Unru
he die Linien wiederzufinden, die wir 
bei unserer Fragestellung verfolgen 
wollen. Eine in Bewegung geratene 
Gesellschaft, die im geistigen wie im 
materiellen Bereich ihre Bedürfnisse, 
Erwartungen, Möglichkeiten verviel
fältigt und nun vielem nebeneinander 
Raum gibt, stellt naturgemäss neue 
Anforderungen, ist zunehmend auf 
geschulte, qualifizierte Leute angewie
sen, die in begrenzten Aufgabenberei
chen auch kompliziertere Sachverhalte 
beschreiben, begutachten, richten, 
übersetzen, auslegen können. Die In
tensivierung von Handel und Produk
tion, die neuen Formen sozialen und 
politischen Zusammenlebens (nicht 
archaische Abhängigkeitsverhältnisse 
auf immer, sondern modernere Ver
tragsbindungen auf Zeit), all das ver
langt einfach nach Notaren, die Ver
träge aufsetzen, nach Richtern, die 
(nicht einfach unter der nächsten Lin
de Recht sprechen, sondern:) auch
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verwickelte Materien entscheiden kön
nen - und nach Schreibern, die das 
dann protokollieren, und so fort. Und 
das erfasst so nicht nur die Spitze, das 
dringt tief in die städtische Substanz, 
weil eben die Gesellschaft wachsenden 
Bedarf hat nicht einfach an Notaren, 
Richtern, Schriftlichkeit, sondern an 
viel Notaren, viel Richtern, viel 
Schriftlichkeit. Von deutschen Kaisern 
des 12. Jahrhunderts sind uns um die 
40 Urkunden pro Jahr überliefert, von 
italienischen Notaren bis zu 4 Urkun
den pro Tag! (Sogar das den Eltern ge
gebene Versprechen, vorläufig aufs 
Kartenspiel zu verzichten, wird vor 
dem Notar niedergelegt.)
Der Bedarf an ausgebildeten Kräften 
ist also gross. Sind diese qualifizierten 
Leute aber erst einmal da, dann wer
den sie diesen Prozess auch rasch in 
diese Richtung weitertreiben - wo sie 
nicht, in unentwirrbarer Gemengelage 
von Ursache und Wirkung, von An
fang an diese Nachfrage auch geschaf
fen haben: denn dies ist ein dialektisch 
aufeinander bezogener, sich selbst ver
stärkender, wechselwirkender Pro
zess. Und sie werden dabei vieles auf 
ihrem Wege mitreissen, Bedarf nicht 
nur befriedigen, sondern auch gestal
ten, neue Auffassungen bis in die Ka
pillaren der Gesellschaft dringen las
sen.
Eine Gesellschaft also, die mehr wis
sen muss, die auch mehr wissen will, 
und die bereit ist, diese Art von Ver
langen und Betätigung mit Ansehen, 
Geld, Karriere zu honorieren. Wis
sensdrang ist schon gut fürs Lebensge
fühl, aber damit auch noch sozialen 
Aufstieg machen und den Mangel nie

deren Standes aufwiegen zu können, 
macht den Sog unwiderstehlich. Die 
Erwartung ging aber - und das zeigt 
die neue Färbung einer ganzen Zeit - 
über den Nützlichkeitsaspekt spürbar 
hinaus, das ganze Klima wird bil
dungsfreundlicher und erfasst eben 
darum sogar die, die es gar nicht nötig 
gehabt hätten: der Höfling wird geist
reich, der König wird gebildet, der 
Papst gelehrt. Dass ein König, der 
nicht lesen und nicht schreiben kann, 
im Grunde ein «gekrönter Esel» sei, 
fällt eben erst jetzt auf - und der Hof 
lässt es sich sagen, der Fürst empfindet 
in Bildung und Ausbildung sowohl die 
persönliche Herausforderung als auch 
den staatlichen Nutzen: die neue 
Chance, durch Organisation von 
Herrschaft, durch Planung von 
Staatsfinanz, durch Vereinheitlichung 
der Rechtsprechung das disparate 
Herrschaftsgebilde mit all seinen feu
dalen Autonomien besser in den Griff 
zu bekommen.
Aus dem bisher Gesagten geht minde
stens eines schon mit Deutlichkeit her
vor: wenn wir Vorgeschichte und An
fänge der Universität fassen wollen, 
dann nur in der Stadt. Aus einem Be
nediktinerkloster - mag es eine noch 
so ehrwürdige Tradition haben wie 
Monte Cassino, noch so viele Bücher 
haben wie Umberto Ecos Abtei, noch 
so viele Schüler haben wie zeitweilig 
Sankt Gallen - wird noch keine Uni
versität. Das erreichte irgendwie nicht 
die kritische Masse, die dazu erforder
lich ist. Stadt und Universität (man 
könnte sagen: die beiden originellsten 
Leistungen des Mittelalters) haben 
miteinander zu tun - wer im Mittelai-
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ter nur die Geschichte von Kaisern, 
Päpsten und Mönchen sieht, der ist es 
selber schuld.
Von was für Bildungsmöglichkeiten 
und Lehreinrichtungen in den Städten 
aber konnte die weitere Entwicklung 
ihren Ausgang nehmen? Erwarten wir 
da nicht zu viel. BildungsVermittlung 
von einigem Niveau findet sich vor al
lem in den Kathedralschulen, dient der 
theologischen und liturgischen Ausbil
dung, führt aber (etwa in Chartres, 
Reims, Laon) oft weit über Mittelmass 
und erklärten Zweck hinaus. Dieser 
höhere Unterricht, zwar immer noch 
Monopol der Kirche und Laien nur be
grenzt zugänglich, ist aber inzwischen 
aus der Hand der Ordensgeistlichen in 
die Hand der Weltgeistlichen überge
gangen, ist aus den frühmittelalterli
chen Klöstern in die hochmittelalterli
chen Städte hineingewachsen.
Wäre allein der wissenschaftliche 
Rang schon hinreichende Vorausset
zung gewesen, dann hätte es hohe 
Schulen früh schon in Chartres, 
Reims, Lüttich oder Köln geben müs
sen. Vielmehr musste weiteres hinzu
treten: neue Bedürfnisse, weitere Öff
nung, andere soziale Bedingungen. 
Wir werden das am konkreten Beispiel 
der beiden frühesten Universitäten zu 
beobachten versuchen: an Paris und 
an Bologna.

Paris im 12. Jahrhundert

In Paris war um 1100 geistiges und 
schulisches Zentrum durchaus noch 
die Kathedralschule von Notre-Dame, 
wo die Domherren unter Bischof und 

Kanzler vor wachsenden Hörerzahlen 
den herkömmlichen Lehrstoff vermit
telten. Doch wanderte der Lehrbetrieb 
nun bald auch über die Seine-Brücken 
(auf denen dann kleine Unterrichts
räume nisteten wie die Läden auf dem 
Ponte Vecchio) hinüber auf die rive 
gauche in die Räumlichkeiten von Klö
stern (genauer: Regularkanoniker- 
Stiften) wie Saint-Victor und den Hü
gel hinauf nach Sainte-Geneviève. An
lass für diese Verlagerung war nicht al
lein, dass die Ile die Masse der Hörer 
nicht mehr fassen konnte; Grund war 
vielmehr auch, dass man sich so der 
Lehraufsicht des Kanzlers von Notre- 
Dame zu entziehen versuchte. Dort 
drüben auf der rive gauche, damals 
noch locker besiedelt und von Wein
bergen durchsetzt, liess sichs luftiger 
wohnen und freier denken als im 
Schatten der Kathedrale, deren Lehr
kontrolle desto dumpfer empfunden 
wurde, je kühner man sich von den 
traditionellen Lehrgegenständen und 
Lehrmethoden entfernte.
Beides aber hatte miteinander zu tun - 
der unerhörte Zulauf von Studenten 
und die unerhörte Neuheit der Leh
re -, und für beides stehe ein Name: 
Abaelard, der grosse Pierre Abaelard 
(1079-1142), mit dessen beispiellosen 
Lehrerfolgen Paris, das bis dahin an 
den Ruf von Chartres oder Reims 
noch nicht heranreichte, seine Anzie
hungskraft erst begründete. Ein aka
demischer Lehrer hinreissend in Vor
trag und Diskussion - aber ein unan
genehmer Kollege, arrogant, pole
misch, schneidend, so etwas wie der 
erste Intellektuelle (mit all den schril
len Obertönen, die in diesem Begriff
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mitschwingen, und entsprechenden 
Reaktionen unter den Kollegen). Ein 
Mann, dessen Lehrmethode uns gut 
bekannt, ja dessen Individualität so 
ausgeprägt ist, dass man sich nicht 
wundern würde, wenn von ihm das 
früheste Porträt des Mittelalters über
liefert wäre (auch er selbst hätte sich 
nicht darüber gewundert).
Bekannter ist Abaelards Name heute 
(und bekannt war er schon damals) 
durch sein Verhältnis zu seiner Schü
lerin Heloise. Dass diesem Mädchen 
(wenngleich natürlich in Form von 
Privatunterricht) Unterricht von sol
chem Niveau erteilt wurde, sagt an 
sich schon viel über die Zeit aus. He
loise ist eine jener grossartigen Frau
en, wie es sie unter Studentinnen im
mer gab und gibt, auf die das Wort zu
trifft, dass, wenn sie mit einem Mann 
beisammen sind, nach neun Monaten 
er, der Mann, ein Buch zur Welt brin
ge. Aus der Begegnung wird Leiden
schaft - das erste, was darunter leidet, 
sind natürlich die Vorlesungen, und 
die Studenten merken es. Ein Kind 
kommt zur Welt. Dennoch rät Heloise 
ihrem Abaelard tapfer von der Ehe ab: 
«zwischen Kindergeschrei und 
schmutzigen Windeln» könne man 
nicht Vorlesungen schreiben - das 
werden junge Magister (heute sagt 
man: der habilitierte Mittelbau) noch 
oft empfinden, denn rein vom Lebens
alter her, wer wüsste es nicht, fallen 
erste Vorlesungen und erste Kinder 
eben oft zusammen. Aber lassen wir 
das und halten nur fest, dass auch He
loise in die Vorgeschichte der Univer
sität gehört und zum Problem «Wis
senschaft und Ehe» weit Lebensvolle

res zu sagen hatte als die dazu meist zi
tierten Autoritäten Seneca, Paulus, 
Hieronymus mit all ihrem nicht nach- 
vollziebaren Entweder-Oder.
Warum dieser Lehrerfolg in Paris? 
Was Abaelards Ruhm und seine 
Leistung ausmacht, ist der Ausbau ei
ner neuen Lehrmethode, die man 
Scholastik nennen wird: heute ein be
fremdliches Wort, aber damals ein 
überwältigend neuer Ansatz mit dem 
Ziel, Glauben und Wissen in ein Sy
stem zusammenzufügen und damit 
«schul»mässig (schola, Scholastik) 
lehrbar zu machen; Glauben und Er
kennen (nicht: gegeneinander auszu
spielen, aber:) miteinander in Ein
klang zu setzen und die - als solche 
unantastbar bleibenden - Glaubens
wahrheiten so dem denkenden Men
schen näher zu bringen. Die Dialektik 
oder Logik, die sich im Trivium als 
Modefach bereits an Grammatik und 
Rhetorik vorbei an die erste Stelle ge
schoben hatte, dringt nun in die Theo
logie ein.
Zwar wollte man damit, anders als 
dann die Aufklärung, die christliche 
Glaubenslehre nicht zersetzen, son
dern strukturieren, die Autoritäten 
nicht überprüfen, sondern beglaubi
gen - aber es war doch nicht abzuse
hen, wohin das führen werde, wenn 
man Aristoteles auf das Dogma los
liess; wenn man mit wissenschaftlicher 
Methodik Widersprüche zwischen den 
Grundtexten wie Bibel, Kirchenväter, 
Konzilsbeschlüsse zwar auflösen woll
te, aber dadurch recht eigentlich erst 
auf sie aufmerksam machte! All das 
konnte, wie immer wenn der Geist sich 
auf Abenteuer begibt, zu Grenzüber-
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schreitungen von unerhörter Kühnheit 
führen. Wie der Massenandrang der 
Studenten zeigte, war das etwas verwe
gen Aktuelles, und die Kirche wird al
les daran setzen, aus diesem Spreng
stoff Baustoff zu machen und damit 
alles in einem riesigen System einzu
wölben.
Denn natürlich erkannte die Kirche die 
Brisanz all dieser Regungen: dem In
tellekt auch in diesem Bezirk einen le
gitimen Platz zuzugestehen («dieser 
Mann sieht nichts <nur rätselhaft und 
wie in einem Spiegeb , sondern alles 
gleich <von Angesicht zu Ange- 
sicht> », urteilte abgestossen Bernhard 
von Clairvaux über Abaelards Ratio
nalität); mittels geistlicher Ausbildung 
weltliche Karriere zu machen; heidni
sche Autoren nun auch um ihrer selbst 
willen zu lesen statt allein zu besserem 
sprachlichen Verständnis der christli
chen Autoren! All das konnte nicht im 
Sinne der Kirche sein. Aber noch ver
brennt die Kirche nur Bücher und 
nicht auch die Autoren dazu; noch 
steht das alles, was da hervorbricht, 
frisch und offen neben- und gegenein
ander.

Erkenntnisdrang 
und Ausbildungsbedarf

Denn gerade dieses 12. Jahrhundert 
lässt empfinden, wie aufregend Wis
senschaft sein kann, und für wie viele 
aufregend - auch wenn ein unmittel
barer Nutzen nicht vor Augen stand: 
mit der Wiedergewinnung griechischer 
Texte, die im Westen verloren gegan
gen waren und nun über arabische 

Vermittlung ins Abendland zurück
kehrten, öffneten sich neue Welten, in 
die man mit Staunen eintrat. Und so 
wächst in diesem ungewöhnlichen 
Jahrhundert auf das Natürlichste eine 
Vorstellung vom Eigenwert der Wis
senschaft und lässt die Auffassung 
von Wissenschaft als blossem Mittel 
zum Zweck besserer Erkenntnis Got
tes oft hinter sich einfach dadurch, 
dass man sich diese Frage nicht immer 
ausdrücklich stellte. Es ist bei vielen 
die unbefangene Zuversicht, das, was 
man da tue, sei irgendwie wichtig vor 
Gott und den Menschen; es ist bei ein
zelnen bereits ein sachtes Abheben, 
mit dem sie den Boden der Realität 
zeitweilig aus dem Auge verlieren, sich 
aber auch nicht wundern würden, 
wenn der Boden ihrem Denken nach
käme (manchmal tut er es ja auch, ver
setzt Grundlagenforschung Berge). 
Wir massen uns hier nicht an, einzelne 
Faktoren zu isolieren und ihnen bei 
dem nun einsetzenden Prozess Priori
tät zuzuerkennen: der blosse Erkennt
nisdrang allein war es nicht, mag er 
das Jahrhundert auch prägen und ihm 
seine Frische geben; allein der prakti
sche Bedarf einer expandierenden Ge
sellschaft war es auch nicht, mag er 
das Jahrhundert auch bestimmen und 
ihm seine Dynamik geben. Von An
fang an ist beides da, die Lust der Er
kenntnis und das Verlangen nach 
praktischer Ausbildung, und ergibt in 
untrennbarer Verbindung früh schon 
die Substanz, aus der Universität im
mer gemacht sein wird.
Noch einmal: bemerkenswert an dem 
allen ist, noch bevor wir von «Univer
sität» sprechen können, die Breiten-
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Wirkung. Der höhere Schulbetrieb ist 
gerade in den Anfängen ein Massen
phänomen - da hören wir früh schon 
von 300 Studenten in einem Hörsaal, 
und im 13. Jahrhundert dürfte Paris 
dann bereits so viele Studenten gehabt 
haben wie unsere Universität Bern um 
das Jahr 1970: 5000 Studenten, das 
waren vielleicht 10% der damaligen 
Pariser Bevölkerung! Und dement
sprechend bunt ist auch die Zusam
mensetzung der Studentenschaft, so
wohl in nationaler wie in sozialer Hin
sicht. Was da im 12. Jahrhundert in 
Paris zusammenströmt, an Studenten 
wie an Dozenten, kommt aus fast allen 
Gegenden Europas; schon die spätmit
telalterliche Universität wird darin 
provinzieller sein als die hochmittelal
terlichen Anfänge.
Erstaunlicher noch ist, soweit wir se
hen können, die soziale Zusammenset
zung der Studentenschaft, die die 
Standesschranken der umgebenden 
mittelalterlichen Wirklichkeit kaum 
kannte. Da kommen Bürgersöhne, 
auch Handwerker- und Bauernsöhne, 
viele in Hoffnung auf sozialen Auf
stieg, oft ohne Aussicht oder auch nur 
Absicht auf einen Studienabschluss; ja 
da kommt sogar der deutsche Aristo
kratensohn, obwohl seine adelige Ge
burt doch schon Leistungsausweis ge
nug war - aber nun wollen auch die, 
die gar nicht müssen; wollen auch die, 
die gar nicht dürften; geraten sie alle 
in denselben Sog. Getrieben von neu
en Bildungsgelüsten, von neuen Kar
riereerwartungen, kommen sie nach 
Paris, und gerade nach Paris, denn 
hier wurde - eine unwiderstehliche 
Verbindung - viel Wissenschaft und 

viel Welt zugleich geboten, Reihenfol
ge nach Wahl: da gab es einen richti
gen König, da gab es Mädchen genug, 
Mitstudenten genug (und bald auch 
ein eigenes «akademisches Viertel», 
das Quartier Latin), Landsleute ge
nug, grossstädtische Atmosphäre und 
immerhin auch noch brillante Profes
soren.
Der Lehrbetrieb trägt denn auch schon 
alle nachmals vertrauten Züge, wie wir 
aus frühen Studienberichten (etwa des 
Engländers Johannes von Salisbury 
[ca. 1115-1180]) anschaulich erfahren. 
Da hören wir von Modefächern, aus 
deren Leerlauf (wie jener Beobachter 
sich ausdrückt:) «akademische Grei
se» hervorgehen, die sich über die 
sinnvolle Anwendung ihres Faches 
keine Rechenschaft mehr ablegen. Da 
hören wir, umgekehrt, von anderen, 
die ganz pragmatisch nur die rasche 
Karriere vor Augen haben und das alt
modische Bildungszeug im Schnellver
fahren hinter sich bringen (repentini 
philosophi nennt sie unser Gewährs
mann, wörtlich «schleunige Gelehr
te», Expressgelehrte). Und vieles an
dere mehr: viel Jugendbewegtes bei 
den Studenten («Von überall schallt es 
einem entgegen: <Was will der alte 
Esel? ... Wir haben unser Wissen aus 
uns selbst; unsere Jugend belehrt sich 
selber!>»), viel Eitles bei den Profes
soren, und das gibt, mit den peinlichen 
Zügen versöhnend, viel Atmosphäri
sches wieder: die Frische einer Auf
bruchstimmung, die Zuversicht, den 
Problemen der Zeit auch beikommen 
und gedankliche Lösungen finden zu 
können. All das gehört zu den klimati
schen Voraussetzungen, ohne die die
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Universität nicht entstanden wäre. 
Machen wir uns, für den weiteren 
Gang der Dinge, nur noch einmal klar: 
was Abaelard und seinesgleichen da 
bieten, ist universitätsgleicher Unter
richt, ist aber nicht schon «Universi
tät»! Der institutionelle Rahmen ist 
noch sehr schwach, vielmehr gilt: wo 
Abaelard ist, da ist wissenschaftlicher 
Lehrbetrieb - ob in Melun, in Paris, in 
Saint-Denis -, da sind Studentenmas
sen, da gewinnt der Lehrbetrieb Ge
stalt auch ohne Immatrikulations
büro, ohne Rektorat, ohne Dies aca- 
demicus. Um so mehr werden wir uns 
fragen müssen, was denn da eigentlich 
noch fehle.

Bologna und das Recht

Führen wir aber zunächst auch in der 
anderen künftigen Universitätsland
schaft, in Oberitalien, die Entwick
lung bis an diese Schwelle, bis an diese 
Frage. Zunächst die Voraussetzungen. 
Während in der Ile de France die Ent
wicklung ihren Ausgang von Kathe- 
dralschulen und jedenfalls ganz aus 
dem geistlichen Bereich nahm, scheint 
es in oberitalienischen Städten - und 
nur hier - immer auch nichtgeistliche 
Schulen gegeben zu haben. Das waren 
kleine Artes-Schulen, die im allgemei
nen Rahmen des Trivium, aber doch 
zu vorwiegend praktischen Zwecken 
(etwa für die Ausbildung von Notaren 
und Richtern) notwendige Grund
kenntnisse beibrachten, wie sie auch 
für die alltägliche Rechtspraxis erfor
derlich waren: ein dürftiges Latein, 
einige unentbehrliche Urkundenfor

meln, ein wenig Argumentation, so et
was liess sich auch in den Fächern 
Grammatik, Rhetorik, Dialektik ver
mitteln, da es doch eigentliche Rechts
schulen mit juristischer Fachausbil
dung selbst in Italien längst nicht mehr 
gab. Von solchen kleinen, meist priva
ten Artes-Schulen gab es auch in Bolo
gna, an ihnen lehrten die ersten mit 
Namen bekannten Rechtslehrer wie 
Pepo (um 1075) und Irnerius (etwa 
1060-1130), aus ihnen erwuchsen ei
gentliche Rechtsschulen, die dann im 
12. Jahrhundert Bolognas Ruhm und 
endlich den Kern seiner Universität 
ausmachen werden. Denn wie in Paris 
die Theologie, so wird in Bologna das 
Recht im Mittelpunkt des Lehrbetriebs 
stehen.
Doch zuvor musste sich der Rechtsun
terricht aus dem Trivium herauslösen 
und zur Jurisprudenz verselbständi
gen, zu einer Fachausbildung werden, 
die den neuen Anforderungen der Zeit 
besser entsprach als die traditionelle 
Rechtsfindung. Und dieser entschei
dende Schritt wird, wie so vieles Gros
se in der abendländischen Geschichte, 
mit Hilfe der Antike getan: nicht die 
Antike zu kopieren, sondern mit ihrer 
Hilfe zu eigenen Lösungen zu finden, 
ist kennzeichnend gerade für produk
tive Epochen und der eigentliche Sinn 
ihrer Antikennähe. Und so auch in 
diesem 12. Jahrhundert, das eines der 
erstaunlichsten Jahrhunderte der 
Weltgeschichte ist: was damals für die 
Kunst der Rückgriff auf die antike 
Skulptur, was für die Philosophie 
(und damit auch die Theologie) die Er
schliessung des ganzen, originalen Ari
stoteles war - das wird für die Rechts-
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lehre die Neuentdeckung und Ergrün
dung des römischen Rechts.
Um die Wende vom 11. zum 12. Jahr
hundert begann in Bologna jener Irne- 
rius, von seiner Ausbildung her nicht 
Jurist sondern magister artium, mit 
dem Studium des römischen Rechts in 
der von Kaiser Justinian abschliessend 
kodifizierten Form, dem (später so ge
nannten) Corpus iuris civilis. Vor al
lem einer der vier Bestandteile des 
Corpus fand zunehmendes Interesse: 
die sogenannten Digesten, eine Samm
lung von Rechtsgutachten und -ent- 
scheidungen römischer Juristen, die 
seit einem halben Jahrtausend ver
schollen war und erst jetzt wieder be
kannt wurde, ausgehend von vermut
lich einer einzigen unteritalienischen 
Handschrift - die Überlieferung dieser 
fundamentalen Texte, die die Welt 
verändern werden und ohne die auch 
die Neuzeit nicht wäre was sie wurde, 
hing lange Zeit am seidenen Faden ei
ner einzigen Handschrift!
Was Irnerius dazu bewogen hat, sich 
aus eigener Initiative ohne Auftrag 
(cepit per se studere, wusste man von 
ihm: aus sich heraus, ganz einfach so) 
mit diesem scheinbar toten Rechts
stoff in seiner Ganzheit zu befassen 
und was ihn damit in seiner Zeit ein 
solches Echo finden liess - all das ist 
auf den ersten Blick schwer zu begrei
fen, denn das fällt unter die Grundfra
ge, die die Universitätsgeschichte von 
ihren Anfängen bis heute begleitet: ob 
sich der menschliche Geist nur in Aus
sicht auf unmittelbar erkennbaren 
Nutzen in Bewegung setze, oder ob ihn 
etwa auch die Faszination eines Pro
blems allein nicht ruhen lasse.

Denn von einer unmittelbaren Anwen
dung römischen Rechts, seit vielen 
Jahrhunderten äusser Geltung, konnte 
in diesen Anfängen natürlich nicht die 
Rede sein, ja dem stand einiges aus
drücklich entgegen: die Tatsache etwa, 
dass das im Grunde kaiserliches Recht 
war, in der gegenwärtigen Auseinan
dersetzung zwischen Kommunen und 
Kaiser also eher der Gegenseite dien
lich sein würde («Kommune» kam 
darin nie vor, immer nur «Kaiser», 
und für die anderen aufsteigenden 
Mächte, für Papsttum und nationales 
Königtum, galt dasselbe). Was dieses 
Recht in einer gänzlich veränderten hi
storischen Umwelt dann doch wieder 
lebendig werden liess, war die eigen
tümliche Faszination, die von seinem 
Studium ausging: seine Systematik 
wies den Weg zu einer Verwissen
schaftlichung des Rechts, zu einer sy
stematischen Durchdringung und Wei
terentwicklung auch des geltenden 
Rechts - und darin liegt, wenngleich 
auf einer höheren Ebene und nicht 
vom ersten Augenblick an intendiert, 
denn doch ein einsichtiger Praxisbe
zug. Nicht lange, und das römische 
Recht wird sich auch im politischen 
Tageskampf einsetzen lassen (auf 
Rom wird sich noch jeder gegen jeden 
berufen!); werden die Fürsten auch die 
Möglichkeit direkterer Anwendung er
kennen; wird man der Welt so, wie 
man sie haben will, ein neues juristisch 
abgesichertes Gefüge geben. Das 
Recht wird Sache der Studierten.
Aber so weit sind wir hier noch nicht. 
Generationen bedeutender Rechtsleh
rer werden im Bologna des 12. Jahr
hunderts diese Texte kritisch verarbei-
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ten, kommentieren («glossieren»), 
Unstimmigkeiten erkennen und (ähn
lich der Scholastik) methodisch auflö
sen. Glossen wucherten zu Glossen- 
Apparaten, diese streckten sich zu 
Summen, bis sich endlich (wie in der 
gleichzeitigen Theologie) alles zu ei
nem gewaltigen, einheitlichen, wider
spruchsfreien System auftürmen wird. 
Diese kritische Verarbeitung wirkt 
vorbildlich, disziplinierend, rationali
sierend und damit modernisierend - 
ein Vorgang von unerhörter Tragweite 
für die europäische Geschichte. Wie in 
Paris, so fanden auch in Bologna neue 
Fragestellungen und neue Methoden 
breites Echo und grossen Zulauf, weil 
sie auf den Systemhunger einer Zeit 
antworteten, die sich neu zu organisie
ren begann.
Auch auf kirchlicher Seite empfand 
man seit einiger Zeit schon (und zumal 
jetzt, den neuen Erfordernissen der 
Universalkirche unter päpstlichem 
Primat entsprechend) das Bedürfnis, 
den in Jahrhunderten gewachsenen 
kirchlichen Rechtsstoff zu ordnen, 
und war dazu im Grunde auch besser 
gerüstet. Und so wird, gleichfalls in 
Bologna und nur eine Generation nach 
Irnerius, der Mönch Gratian in seiner 
Concordantia discordantium cano- 
num (etwa: «Harmonisierung wider
sprüchlicher Vorschriften», um 1140) 
es unternehmen, die unübersichtliche 
Fülle des kirchlichen Rechtsstoffes zu 
sichten und ordnend zusammenzustel
len, diese unförmige aber durchaus le
bendige Überlieferungsmasse aus älte
ren Rechtssammlungen, Konzilsbe
schlüssen, echten und falschen Papst
erlassen mit Hilfe der scholastischen 

Methode zu durchdringen und die Wi
dersprüche des disparaten Materials 
aufzulösen. Diese Konkordanzmetho
de war eben einfach das Modernste, 
und so ergriff sie alle erreichbaren Fä
cher fast gleichzeitig: Theologie, Zivil
recht, Kirchenrecht. Gratians Werk 
wird als Decretum Gratiani Grund
stock des Corpus iuris canonici, das 
bis in unser Jahrhundert das geltende 
Recht der katholischen Kirche zusam
menfassen wird.
Mit Gratians Arbeit war erst einmal 
Ordnung geschaffen worden bis etwa 
1140. Aber nun ging es erst richtig los: 
denn der Geist einer Zeit, die das Be
dürfnis gehabt hatte, den Rechtsstoff 
zu ordnen und damit die neue päpstli
che Weltmonarchie abzustützen, bau
te daran natürlich auch weiter, mit ei
genem Material, mit neuen Erlassen. 
Bald wird die junge Wissenschaft vom 
Kirchenrecht auch das Papsttum er
greifen, werden grosse Juristenpäpste 
mit massenhaft erlassenen Dekretalen 
die Kirche zu einer Rechtsanstalt 
durchbilden, ihre Hierarchisierung 
und Bürokratisierung vorantreiben - 
und damit grenzenlosen Bedarf an 
weiterer juristischer Fachausbildung 
schaffen.

Warum Universität?

Wir sind auf der Hälfte unserer Aus
führungen angelangt, ohne dass eine 
Universität gegründet wäre. Eben dar
in liegt eine wichtige Einsicht: die er
sten Universitäten sind nicht gegrün
det, sie sind entstanden. Wie aber sind 
sie entstanden? Überblicken wir - um
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nun den entscheidenden Schritt nach 
vorn tun zu können - noch einmal, 
was alles wir jetzt in Paris und Bolo
gna haben, und fragen uns dann, was 
noch fehlt.
Was wir haben, sind akademische 
Lehrer, «Doktoren», die wir ruhig 
schon Professoren nennen können 
(und denen auch schon veritable Pro- 
fessoren-Anekdoten angehängt wer
den); sind Schüler, die wir ruhig schon 
als Studenten bezeichnen können; ist 
ein Lehrbetrieb, der an Rang und Di
mension durchaus schon universitäts
gleich ist. Was hingegen fehlt, ist zu
nächst einmal eben das Wort (und da
mit ja vielleicht auch die Sache): Uni
versitas oder Studium generale oder 
ähnliche Begriffe kommen noch nicht 
vor, auch ein Rektor nicht. Wozu das 
alles gut sei, da es bislang doch Jahr
zehnte hindurch auch ohne das ging, 
das eben ist die eigentliche Frage, ist 
die Gelenkstelle unseres Themas. War
um denn Institution, wo sie dem aus
gebildeten Lehrbetrieb des 12. Jahr
hunderts doch erst folgte? Also noch 
einmal: warum konnte das nicht ein
fach so weiterlaufen?
Es gab offensichtlich Probleme, de
rentwegen sich dann Institutionen aus
bildeten wie eine Hornhaut dort, wo es 
scheuert. Um es vorwegzunehmen: die 
Universität als Institution wächst aus 
dem Konflikt, an den Konflikten bil
den sich die Institutionen aus, die zur 
verfassten Universität führen. Was 
aber waren denn die Konfliktstoffe?
Da war zunächst einmal die ungeklärte 
Frage des Rechtsstatus: soweit sie 
Geistliche waren oder Bürger von Pa
ris und Bologna, war das kein Pro

blem. Aber diese Studenten und Do
zenten, die sich da so zahlreich in Pa
ris und Bologna zusammenfanden, 
waren oft weder Geistliche (zumal 
nicht in Bologna) noch waren sie Bür
ger dort, sondern meist ortsfremd, oft 
landfremd, aus Deutschland, aus Eng
land usw. Sie hatten damit ihre ange
stammten Rechtskreise verlassen, sie 
waren (wie es in Kaiser Friedrich Bar
barossas Erlass Habita, dem ersten 
Privileg für Scholaren, pathetisch aber 
treffend heisst) gewissermassen «aus 
Liebe zur Wissenschaft ins Exil gegan
gen».
Diese weitgehende Ungebundenheit 
entsprach zwar dem brodelnden 
Selbstbekenntnis dieser Scholaren, 
doch war das freie Schweben auf die 
Dauer alles andere als kommod: unter 
wessen Schutz standen sie denn, nach 
welchem Recht lebten sie denn? Der 
Basler Student in Bologna konnte für 
die Schulden seiner Landsleute dort 
haftbar gemacht werden - da hatte er 
sein Recht! Wenn Pariser Studenten 
draussen vor der Stadt auf den Wiesen 
gegen Saint-Germain (damals wirklich 
noch «des Prés», «auf den Wiesen») 
ihren Auslauf suchten, kam es immer 
wieder zu Zusammenstössen mit Bür
gern, schlug die königliche Polizei 
rasch zu, so dass sich in drastischen 
Fällen die Professoren mit den Stu
denten solidarisierten - wie aber ka
men die im Alltag zu ihrem Recht?
Als einfachste Formel bot sich an, 
dem Studierenden den Status des Kle
rikers zu geben und ihn so (statt der lo
kalen weltlichen) der geistlichen Ge
richtsbarkeit zu unterstellen. Wir hö
ren in diese (von der Kirche angebote-
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ne, vom König hingenommene, von 
den Studenten begrüsste) Formel mehr 
Klerikales hinein, als der Zeitgenosse 
heraushörte. Für den hiess Kleriker
privileg vor allem: Befreiung vom 
weltlichen Gericht, Unverletzlichkeit, 
Steuerfreiheit, Versorgungsanspruch 
und ähnlich schöne Dinge, und das 
noch ohne besondere geistliche Gegen
leistung, solange man die höheren 
Weihen nicht folgen liess. Dass man 
für solche rechtliche und materielle 
Absicherung gewisse Abhängigkeiten 
in Kauf nahm, konnte jedoch auf die 
Dauer nicht ohne Folgen bleiben.
Die Universität als Institution also 
wächst aus dem Konflikt, verfestigt 
sich aus der Versteifung auf eigene 
Rechte, in Reaktion auf typische Kon
fliktsfälle:
In Paris ging der Konflikt weniger um 
die Frage des Rechtsstatus (denn Do
zenten und Studenten waren hier meist 
Kleriker), sondern vor allem um den 
anderen grossen Problemkreis: den 
äusseren Eingriff in den Lehrbetrieb. 
Die Kirche bot zwar Schutz, bean
spruchte aber auch Kontrolle und ge
dachte nicht, ihren Anspruch auf das 
Lehrmonopol aufzugeben. Und das 
hiess hier konkret: dass der Bischof 
beziehungsweise der Kanzler des Ka- 
thedralkapitels die Erteilung der Lehr
befugnis, der licentia docendi, und die 
Gerichtshoheit nachdrücklich als allei
niges Recht behauptete, um so den 
hochschiessenden Lehrbetrieb, der in 
den herkömmlichen Formen kaum 
noch gefasst werden konnte und seine 
eigene Dynamik entwickelte, in den 
Griff zu bekommen und allzu selb
ständige Regungen niederzuhalten.

Diese Eingrenzung wurde von den 
Lehrenden zunehmend als unzumut
bar empfunden. Der Widerstand ge
gen Bischof und Kanzler liess sie zu
sammenrücken. Die Einsicht, in cor
pore besser wiederstehen zu können, 
veranlasste sie, neue Solidaritäten zu 
bilden, um in solchem Zusammen
schluss mehr zu sein als nur die Sum
me der Teile. Sie schlossen sich zu ei
ner Einung zusammen, antworteten 
also mit einer Formel, die im 12. Jahr
hundert zu einer Bauformel städti
scher Gesellschaft geworden war: in 
vielen Bereichen, auf vielen Ebenen 
organisierte Gesellschaft sich regional, 
beruflich, landsmannschaftlich nach 
solchem Modell, von der städtischen 
Kommune bis zur Eidgenossenschaft, 
von der Bruderschaft bis zur Zunft. 
Das waren - und inmitten hierarchi
scher Gliederung mit ihren vertikalen 
Schraffuren musste das ins Auge fal
len - genossenschaftliche Verbände 
von Gleichberechtigten, die ihre Ge
schicke in die eigenen Hände nahmen 
und ihre Mitglieder durch Eid auf eine 
gemeinsame Linie verpflichteten: frei 
eingegangen, mit frei vereinbarten 
Statuten, als Körperschaften handelnd 
und anerkannt. Diese Formel lag da
mals also in der Luft und bot ein Or
ganisationsmodell nun auch für die 
junge Hochschule, war in diesem Fall 
aber doch ein kühner Akt der Selbst
behauptung gegenüber der eifersüchti
gen Machtwahrung seitens etablierter 
Autoritäten.
Noch fehlte dem Zusammenschluss 
der Pariser Magister denn auch das 
Letzte: die Anerkennung und Privile
gierung als korporation durch eine öf-
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fentliche Gewalt - und das war vor 
Ort, unter einem gleichgültigen König 
und gegen einen feindseligen Bischof, 
auch schwer zu erreichen. Doch kam 
ihnen unverhofft Hilfe von aussen: 
das Papsttum (und zumal ein Papst 
vom Weitblick eines Innozenz III., der 
die Pariser Verhältnisse zudem von 
seinem Studium her kannte) war ein
sichtig und geschickt genug, die Erfor
dernisse zu erkennen und den Profes
soren beizustehen. Zwar war, was die
ser Papst aus Paris über die moderne 
Theologie zu hören bekam (und solche 
Post wird er wohl häufiger erhalten 
haben), eher bedenklich: «Die unteil
bare Dreieinigkeit wird im Trivium 
zerlegt und auseinanderdividiert, so 
dass es jetzt schon genau so viel Irrtü
mer gibt wie Professoren, pro Hörsaal 
eine Irrlehre ...» Und dann die Artes- 
Fakultät! «Liberales heissen sie und 
sind doch nicht mehr frei, sondern so 
knechtisch, dass langhaarige Halb
wüchsige sich Lehrstühle anmas
sen! ... und die, die noch nicht mal 
wissen, wie man Student ist, die wol
len schon Professor genannt werden.» 
Natürlich war die Hilfestellung des 
Papstes nicht uneigennützig. Sein Kal
kül war, auf einem gewissen Niveau - 
das ohne zugestandenen Freiraum 
nicht zu erreichen war und ohne das 
die hohen Schulen dem Papsttum 
nicht dienlich sein würden - die Ent
wicklung in geordnete Bahnen finden 
zu lassen, diese Schulen direkt an das 
Papsttum zu binden und (etwa in der 
Ausbildung des Kirchenrechts und der 
Bekämpfung von Häresien) für die 
Papstkirche und ihre weitere Durch
formung einzusetzen, kurz: diese wie 

andere neue Regungen der Zeit auf die 
Mühlen der Kirche zu leiten, statt sich 
davon ersäufen zu lassen.
Der ferne Papst half gegen den nahen 
Bischof, indem er die Korporation der 
Pariser Magister erst stillschweigend 
(1208/09), dann ausdrücklich aner
kannte (1215) und ihr so den nötigen 
Rückhalt gab, gegen den jahrzehnte
langen erbitterten Widerstand von Bi
schof und Kanzler schrittweise ihre 
Rechte auszubauen und ihre Organe 
zu entwickeln: gewählte Vertreter für 
die Ordnung nach innen und die Ver
tretung nach aussen, Verpflichtung 
der Mitglieder auf eigene Statuten, Re
gelung des Vorlesungsbetriebs, eigenes 
Siegel, vor allem aber: das Recht auf 
Selbstergänzung, wie es doch auch 
jede Handwerkerzunft in Anspruch 
nahm. Nicht mehr der Kanzler allein 
sollte bestimmen dürfen, wer in den 
Kreis der Lehrenden aufzunehmen 
war; vielmehr hatte er ohne Auflagen 
die Lehrbefugnis nun auch denen zu 
erteilen, die von den Professoren nach 
ordentlichem Verfahren dazu vorge
schlagen wurden. Mit all diesen Errun
genschaften wurde aus den Lehrenden 
eine Körperschaft, im eigentlichen 
Sinne ein Lehr«körper».
Und damit steht die «Universität» 
schon leibhaftig vor uns. Denn Univer
sitas ist nichts anderes als der damals 
weithin übliche Begriff für Körper
schaft. Im Unterschied zum späteren 
Wortverständnis, wonach «Universi
tät», als Universitas litterarum, die Ge
samtheit der Wissenschaften meine, ist 
Universität im ursprünglichen Sinn 
eben dies: die organisierte Gesamtheit 
der Lehrenden oder der Lernenden,
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dann beider: die Universitas magistro- 
rum et scolarium oder bald einfach 
Universitas, weil man inzwischen eben 
wusste, dass damit nicht mehr irgend
eine, sondern die akademische Zunft 
gemeint sei. Der korporative Zusam
menschluss zur Universitas also ist der 
entscheidende Schritt, und dass er es 
war, wird denn auch am deutlichsten 
von der Gegenseite erkannt und for
muliert werden: «Früher», wird ein 
Kanzler von Notre-Dame resigniert 
feststellen, «früher, als jeder Magister 
noch für sich lehrte und der Begriff 
Universitas noch nicht existierte, da ... 
wurde noch eifrig studiert. Aber jetzt, 
wo Ihr Euch zu einer Universitas zu
sammengeschlossen habt, ...sind 
Vorlesungen und Disputationen selten 
geworden; die Zeit, die man den Vor
lesungen entzieht, wird in Sitzungen 
und Diskussionen vergeudet ...» - Sie 
sehen, das war schon immer der Preis 
von akademischer Selbstverwaltung.

Die Studenten in Bologna

Versuchen wir auch für Bologna die 
gleiche entscheidende Durchgangspha
se zu erfassen und mit der Pariser Ent
wicklung zu vergleichen. Die Konflikt
situation war ähnlich, doch die Front
stellung anders. Hier waren es weniger 
die - grossenteils einheimischen - Pro
fessoren, die sich in fremder Umwelt 
hätten durchsetzen und einrichten 
müssen; hier waren es vielmehr die - 
grossenteils auswärtigen - Studenten, 
die das Ungesicherte ihres Status emp
fanden und das Misstrauen ihrer Um
gebung zu spüren bekamen. Denn ein 

Lehrbetrieb von solchen Dimensionen 
bot unvermeidlich Anlässe, die Ein
wohner dagegen aufzubringen, und es 
musste im Interesse von Stadt und Ob
rigkeit liegen, dieses akademische Ge
tümmel irgendwie in den Griff zu be
kommen, zumal in dieser spannungs
reichen Zeit, da die (zunächst noch 
kaiserfreundlichen) Rechtsschulen 
und die (zunehmend selbstbewusste 
und somit kaiserfeindliche) Kommune 
zusehends auseinanderdrifteten: was 
mochte da mit den Studenten so an 
Ghibellinen und sonst noch an fünften 
Kolonnen in die Stadt kommen?
Andrerseits aber hatte die Kommune 
Bologna - die junge Kommune gewis
sermassen mit der jungen Hochschule 
gemeinsam aufwachsend - durchaus 
ein Interesse daran, die angesehene 
Rechtsschule hier festzuhalten und 
pfleglich zu behandeln, zumal sich 
nun auch in benachbarten Städten An
sätze zu höherem Rechtsunterricht 
zeigten. Bis dahin waren die Professo
ren einzig ihren Studenten verpflichtet 
(«denen ich zugleich vorgesetzt und 
untergeordnet bin», quibus praesum 
et subsum, wie ein Bologneser Profes
sor darum einmal dieses Verhältnis zu 
seinen Studenten umschreibt); auf der 
Basis befristeter, freier Vereinbarun
gen standen sie ihren Studenten gegen
über, die ihrerseits unter sich sozusa
gen lauter einzelne Hörer-Konsortien 
bildeten (wir haben Briefe, in denen 
Studenten einen Professor zu einer 
Vorlesung einladen und ihm dabei für 
ein Jahr eine Mindesthörerzahl, und 
das heisst: ausreichende Bezahlung ga
rantieren). Das sollte so locker gefügt 
nicht bleiben. Seit etwa 1180 beginnt
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Bologna allen nichteinheimischen Pro
fessoren einen Eid abzunehmen, dass 
sie Vorlesungen nur in Bologna halten 
würden. Mit solch einem Bleibe-Eid 
aber wurden sie von der Stadt einzeln 
in die Pflicht genommen, wurde ihre 
Freizügigkeit eingeschränkt und ihnen 
die Möglichkeit entzogen, durch 
Wechsel in eine andere Stadt ihre Posi
tion zu behaupten oder zu verbessern. 
Sie standen ihren Studenten einzeln 
gegenüber, nun stehen sie auch der 
Stadt einzeln gegenüber: keine gute 
Aussicht für Wahrung oder Ausbau 
von Rechten.
In Bologna waren es denn auch nicht 
die Professoren, die sich zu solida
rischem Handeln zusammenschlossen: 
die einheimischen Dozenten sahen kei
nen Anlass, die auswärtigen keine 
Möglichkeit. Es waren vielmehr die 
Studenten, die das Bedürfnis nach Ab
sicherung stärker empfanden und im 
Konflikt mit der Kommune härter wi
derstanden: vom Kaiser hatten sie 
nichts mehr zu erwarten. Und so 
schlossen sich irgendwann zwischen 
1190 und 1200 die auswärtigen Rechts
studenten zu zwei grossen Verbänden 
zusammen, die landsmannschaftlich 
gegliedert waren: zum Verband der 
Ultramontani, der Studenten von 
nördlich der Alpen (im 13. Jahrhun
dert dann übrigens auch schon aus 
Bern), und dem Verband der Citra- 
montani, der italienischen Studenten, 
beide mit je einem gewählten Rektor 
an der Spitze und all den üblichen Zü
gen einer damaligen Körperschaft. 
Und eben diese beiden universitates 
(die sich später in «Nationen» gliedern 
werden), sind es, die in Bologna den 

ersten Kern der verfassten Universität 
bilden werden; ihre beiden studenti
schen Rektoren werden die ersten Uni- 
versitätsrektoren sein. Damit war die 
Entwicklung zur verfassten Universi
tät anders gelaufen, als sie in Barba
rossas Privileg Habita vorgezeichnet 
schien, hatten die Studenten aus ur
sprünglich schlechterer Ausgangsposi
tion die Professoren gewissermassen 
überholt.
Wir wollen diese Entwicklung zur ver
fassten Universität - die für Paris in 
den Statuten des Legaten Robert de 
Courson 1215, für Bologna nur in ver
streuten Nachrichten des 13. Jahrhun
derts erste greifbare Gestalt findet - 
nicht im einzelnen verfolgen, und 
könnten es mangels historischer Quel
len auch gar nicht. Irgendwann zwi
schen 1180 und 1210 ist dieser Prozess 
in Gang gekommen und so weit gedie
hen, dass er nicht mehr zu bremsen 
war. Sicher ist, dass der Anstoss dazu 
aus dem eigenen Innern der hohen 
Schulen kam, die in einer an solchen 
Initiativen reichen Zeit sehr wohl 
selbst empfanden, dass sie «des Schut
zes nach aussen und der Ordnung nach 
innen» bedurften (Classen) und ihr 
neues Bewusstsein anders nicht wür
den behaupten können. Es war eben 
nicht so, dass die beiden universalen 
Gewalten, die sich am Lehrstoff so in
teressiert zeigten, dass also Papst oder 
Kaiser diesem Lehrbetrieb eine Institu
tion übergestülpt und somit die Uni
versität gegründet hätten. Sie haben 
(und das gilt auch für den französi
schen König) die Entwicklung mit 
Sympathie begleitet und hin und wie
der fördernd eingegriffen, der eigentli-
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chen Konstituierung der Universität 
ihre Hilfe aber nur nachgereicht. Zwar 
haben die frühesten Verfassungsur
kunden der europäischen Universität 
die Form königlicher oder päpstlicher 
Privilegien, doch geben sie dem Histo
riker noch zu erkennen, dass nicht sie 
die Institution schaffen, sondern vor
angegangene Entwicklungen nur be
stätigen, die im Innern der Schulen in 
Gang gekommen waren. In solchen 
Urkunden werden also immer nur die 
Ergebnisse dieser Auseinandersetzun
gen sichtbar, gewissermassen nur noch 
die Resultante und nicht mehr die 
Vektoren im Parallelogramm der hi
storisch wirkenden Kräfte.

Entfaltung der Wissenschaften

Das ist die Generation der spontan 
entstandenen, aus vorherigen Schulen 
allmählich herauswachsenden Univer
sitäten, die einen Rahmen erst noch 
finden, Spontaneität in Institutionen 
fassen mussten und endlich einfach da 
sind, ohne dass man ein festes Datum 
nennen könnte (für Jubiläen übrigens 
recht hinderlich!). Zu dieser ersten Ge
neration der «universités spontanées» 
gehören neben Paris und Bologna in 
zweiter Linie Oxford und wohl auch 
Montpellier: zwei Hochschulen, die 
den Lehrstoff (von dem bei unserem 
Thema wenig die Rede sein konnte) in 
spezieller Ausprägung vermittelten. 
Im frühen Montpellier steht im Mittel
punkt die Medizin, ausgehend von den 
antiken medizinischen Texten eines 
Hippokrates, eines Galen, die auf dem 
Umweg über arabisch-jüdische Ver

mittlung nun im Abendland nutzbar 
wurden, gerade weil dabei auch Erfah
rungen der praxisorientierten arabi
schen Medizin mit angeeignet worden 
waren (aus Salerno, als medizinische 
Schule noch älter, noch berühmter, 
wird eine Universität damals nicht 
werden). In Oxford hingegen wächst 
aus den traditionellen Fächern des 
Quadrivium in ersten Ansätzen die 
moderne Naturwissenschaft, wird 
früh die Bedeutung des Experiments 
und der Beobachtung erkannt (die Bei
ne der Fliege sich nicht mehr von Ari
stoteles vorzählen zu lassen, sondern 
selber hinzuschauen; die Natur des 
Lichts nicht mit Bibelzitaten zu be
schreiben, sondern mit optischen Ex
perimenten zu begreifen), wird die 
praktische Anwendung wissenschaftli
cher Erkenntnisse postuliert.
Mit diesen eigenen Akzentsetzungen 
wurde die (im buchstäblichen Sinn:) 
Entfaltung der Wissenschaften früh 
vorangetrieben. Dass man sich bald 
aneinander mass, war menschlich: der 
Streit über die Relevanz und damit den 
Rang der Fächer oder Fakultäten ist 
ein Streit so alt und ausgelaugt, dass 
man sich als Historiker geniert, dazu 
überhaupt Stellung zu nehmen (und 
heute erwartet es ja auch niemand). 
Bemerkenswerter ist ja doch das Um
gekehrte, ist die Beobachtung, wie da 
so verschiedene Fächer, so verschiede
ne Veranlagungen zusammenfanden, 
zusammenwuchsen und als Fakultäten 
beieinanderblieben bis heute. Dieses 
Einverständnis der Fakultäten war 
nichts Selbstverständliches und sollte 
uns immer kostbar sein.
Für diese spontan entstehenden Uni-
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versitäten war freilich auch um 1220 
das institutionelle Gehäuse noch nicht 
fertig gezimmert, war die Gefährdung 
durch typische Konflikte noch nicht 
gebannt. Die schärfste Waffe, über die 
diese akademischen Verbände dabei 
verfügten - genauer also: die Pariser 
Professoren, die Bologneser Studen
ten (nicht die Bologneser Professoren)
- war der Auszug aus der Stadt, die 
zeitweilige Aufhebung der Universität, 
der Exodus. Auf ein derart drastisches 
Mittel konnte man nur verfallen, so
lange die Universität allein aus Perso
nen bestand und nicht auch aus Ge
bäuden, Apparaten, Bibliotheken (ei
gentliche Universitätsgebäude wird es 
erst im Spätmittelalter geben). Wie 
sollte man heute wohl das Physikali
sche Institut kurzfristig nach aus
wärts, das Anatomische Institut nach 
Aarau verlegen? (Um so besser, dass 
wir - von so viel Verständnis umgeben
- dazu auch nicht den geringsten An
lass haben.)
Aber Anlass hatten die Pariser. Als ein 
Krawall 1229 wieder einmal mehrere 
Studenten das Leben kostete (als Stu
dent lebte sichs damals eben gefährli
cher) und an Recht nicht zu kommen 
war, solidarisierten sich die Professo
ren mit den Studenten, erklärten den 
Lehrbetrieb für eingestellt - und 
machten Ernst, zogen ab nach Orlé
ans, nach Toulouse, nach England, 
und draussen riss man sich um sie. Sie 
nahmen damit ein bemerkenswertes 
Recht in Anspruch, das ihnen der 
Papst dann sogar ausdrücklich zuer
kennen wird: das Streikrecht - Vorle
sungsstreik nicht in dem Sinn, wie es 
in der jüngsten Universitätsgeschichte 

bisweilen verstanden wurde (denn dass 
Vorlesungen von Studenten «be
streikt» werden, ist ja eher dem Hun
gerstreik zu vergleichen), sondern ech
ter Streik, Arbeitsniederlegung, Vorle
sungsstreik der Professoren!
Die Rückführung der Universität nach 
Paris drei Jahre nach ihrer Auflösung 
erbrachte denn auch die Bestätigung 
und Präzisierung ihrer Rechte in der 
grossen päpstlichen Bulle Parens 
scientiarum von 1231. Man hat sie als 
die «Magna Charta der europäischen 
Universität» bezeichnet, da sie die 
Fragen von Lehrbetrieb, Lehrbefug
nis, Lehrstoff, ja auch Kleiderord
nung und Mietpreiskontrolle bis ins 
Detail regelte. Doch ist darauf hier 
nicht einzugehen.
Damit steht die Universität voll ausge
bildet da, ist die Entwicklung vorläu
fig abgeschlossen - und nur bis zu die
sem zeitlichen Horizont wollte ich Sie 
führen. Denn damit endet die Phase 
der gewachsenen Universitäten, be
ginnt die Phase der gegründeten Uni
versitäten; beginnt auch die Konsoli
dierung der frühen Universitätsverfas
sungen mit ihren unterschiedlichen 
Strukturierungen (in Paris vor allem 
nach Fakultäten, in Bologna nach Na
tionen).
Wie dieses neue Gebilde mit dem zeit
genössischen Begriff Universitas von 
seiner Verfassung her definiert wurde, 
so mit der anderen offiziellen Bezeich
nung, Studium generale, von seiner 
Geltung her. Während wir unter Stu
dium generale heute ein gesamthaftes 
Verständnis für die Fülle der Wissen
schaften verstehen, bezeichnete der 
Begriff nach damaligem Wortver-



25 Die Anfänge der Universität im Mittelalter

ständnis die überregionale Geltung ei
ner Lehreinrichtung, die im Unter
schied zum Studium particulare nicht 
nur den Nachwuchs einer Diözese 
oder einer Stadt oder eines Ordens 
ausbildete, sondern in weiter Öffnung 
Studierende gleich welcher Herkunft 
aufnahm und die licentia ubique do- 
cendi erteilte, die Befugnis, überall in 
der akademischen Welt zu lehren. Der 
Begriff war also, ebenso wie Universi
tas, personen- und nicht sachbezogen: 
generale meint nicht das generelle An
gebot aller Fächer (das hat es an der 
frühen Universität gar nicht gegeben), 
sondern die generelle Öffnung für alle 
Studierenden. Und eben darum 
braucht es das Gründungsprivileg von 
einer der beiden universalen Gewalten, 
die allein für die ganze Christenheit 
urkunden können: von Papst oder 
Kaiser.

Zwei Universitäts-Modelle

Entsprechend der unterschiedlichen 
Initiative bei der Ausbildung der Kör
perschaft (in Paris zuerst die Professo
ren, in Bologna zuerst die Studenten) 
und der daraus resultierenden Ge
wichtsverteilung, bezeichnet man die 
beiden fortan verfügbaren Universi
täts-Modelle kurz als das Pariser Mo
dell der Professoren-Universität und 
das Bologneser Modell der Studenten- 
Universität. Freilich darf man sich un
ter «Studenten-Universität» nichts 
Falsches vorstellen. Der Bologneser 
Rechtsstudent war nicht ein Student 
im Gymnasiastenalter wie die Mehr
zahl der Studenten an der Pariser Uni

versität mit ihrer alles erdrückenden 
Artisten-Fakultät. Das Artes-Studium, 
das im Grunde ja Vorstufe für die ande
ren Fakultäten war, hatte der Rechts
student schon hinter sich, ja er stellte zu 
Hause oft schon etwas dar und wusste 
entsprechend aufzutreten. Was seine 
Position stark machte, war neben die
ser Seriosität auch die Tatsache, dass er 
den Professoren als Arbeitgeber gegen
übertrat: schliesslich lebten die Bolo
gneser Professoren, weil meist Laien, 
nicht wie die Pariser Professoren von 
Pfründen, sondern - gewissermassen 
freiberuflich - von Hörergeldern.
Die Professoren bekamen die daraus 
folgende Abhängigkeit drastisch zu 
spüren: der Lehrbetrieb in Bologna 
war auf das strengste reglementiert. 
Wer unter den Professoren mit dem 
Stoff nicht durchkam, musste Hörer
geld zurückzahlen; wer seine Vorle
sung nicht schon während des Läutens 
begann, hatte mit Gehaltsabzug zu 
rechnen. (Zu besserer Disziplinierung 
musste er darum bei Beginn des Stu
dienjahres einen Teil seines Gehaltes 
als Kaution hinterlegen.) In jeder Vor
lesung sassen vier heimlich gewählte 
Denunziatoren, die über jede Unregel
mässigkeit Bericht erstatten und die 
Rektoren zum Eingeifen veranlassen 
konnten. Diese lähmende Zucht lok- 
kerte sich erst, seit die Professoren 
nicht mehr allein von den Hörergel
dern lebten, sondern von der Stadt be
soldet wurden.
Um aber kein falsches Bild von der so
zialen und wirtschaftlichen Situation 
der Studenten aufkommen zu lassen, 
sei hier hinzugefügt, dass die Masse 
der Studenten auch in Bologna durch-
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aus die finanziellen Probleme kannte, 
denen Studenten immer und überall 
ausgesetzt sind. Wir erfahren davon 
sehr anschaulich aus einer historischen 
Quelle besonderer Art: aus frühen 
Sammlungen von Musterbriefen für 
alle Lebenslagen (wie es sie ja auch 
heute noch gibt: über die Mentalität 
eines Volkes erfährt man aus solchen 
Briefstellern mehr als aus vielen Bü
chern!). Da ist an alles gedacht, also 
auch: wie schreibe ich als Student, 
wenn ich Geld brauche? Vorschlag der 
Bologneser Briefmuster-Sammlung 
etwa: Ich muss hier in Bologna von 
Tür zu Tür betteln gehen, manchmal 
kriege ich zwanzigmal hintereinander 
nichts; oder: meine Bettlaken tendunt 
annihilari, «tendieren dazu sich in 
Nichts aufzulösen» - und so geht es 
fort in allen Variationen. Kurz: der 
studentische Bettelbrief hat in solchen 
Briefmustern früh seinen festen Platz. 
Aber solche Briefsammlungen müs
sen, wenn sie verkäuflich sein wollen, 
auch an die Antwort denken: wie 
schreibe ich als Vater, wenn ich kein 
Geld schicke? Etwa so: die Ernte war 
wegen der Regenfälle so schlecht, dass 
ich keinen Gewinn gemacht habe; oder 
aber (und diese alternative Antwort 
klingt infam, ist aber volkswirtschaft
lich völlig korrekt): die Ernte war so 
gut, dass ich wegen der Überproduk
tion keinen Gewinn gemacht habe.

Gewachsene Universitäten - 
gegründete Universitäten

Gegen 1230 also endet die Phase der 
gewordenen, beginnt die Phase der ge

schaffenen Universitäten. Fortan wa
ren mit Paris und Bologna Verfas
sungsmuster vorgegeben (auf deren 
Besonderheiten hier nicht einzutreten 
ist), die übernehmen oder modifizie
ren konnte, wer eine Universität grün
den wollte. Wer aber wollte? Wer 
könnte das Interesse und die Mittel ha
ben, eine Universität zu gründen? Ein 
letzter Ausblick auf diese Phase kann 
die Fülle der Erscheinungen nur gera
de typisieren:
Da gibt es früh die Staatsuniversität, 
an die der Fürst seine Untertanen be
ordert: studiert hier oder gar nicht - 
Neapel 1224. Denn Friedrich II. will 
seinen Landeskindern keinen geistigen 
Auslauf lassen, zudem braucht er für 
seinen zentralistisch und bürokratisch 
durchorganisierten Staat qualifizierte 
Beamte, um die Rechtsprechung ein
heitlich, die Verwaltung effektiv, die 
Staatsfinanz straff führen zu können. 
Kurz: die Universität aus Staatsraison 
- und das wird Zukunft haben.
Da gibt es die päpstliche Universitäts
gründung, deren Finanzierung dem 
unterlegenen Gegner auferlegt wird: 
Toulouse 1229. Nach Vernichtung der 
ketzerischen Albigenser im Languedoc 
gewissermassen als theologisches 
Trutz-Albi, als Zitadelle der Orthodo
xie zum Zwecke geistlicher Reconqui
sta gegründet, wird dieses Universi
tätsprojekt dem besiegten Grafen von 
Toulouse in die Friedensbedingungen 
diktiert: Du hast 14 Lehrstühle zu fi
nanzieren (das sind Reparationen be
sonderer Art, in heutigen Kapitulatio
nen schwer vorstellbar). Die Finanzie
rung schien damit gesichert, nun 
mussten noch die Professoren her.
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Und so liess man sich ein Werbeschrei
ben einfallen, das unter anderen Din
gen (hier sind die Einwohner höflich, 
die Preise niedrig) nicht-materielle An
reize besonderer Art in Aussicht stellt: 
wer hier lehrt oder studiert, erhält vol
le Sündenvergebung, und: hier dürft 
Ihr auch über jene aristotelischen 
Schriften lesen, die an der Universität 
Paris noch nicht zugelassen sind! In 
der Not frisst der Teufel eben Fliegen 
und die Kirche Aristoteles.
Da gibt es städtische Universitätsgrün
dungen, die als Ableger anderer ent
stehen, weil Studenten und Professo
ren - aus Protest oder ganz einfach 
aus Unternehmungslust - geschlossen 
in eine andere Stadt abwandern und 
dort eine neues Studium zu errichten 
versuchen. Solche Zellteilungen gibt es 
vor allem in Oberitalien. Als Ableger 
Bolognas entsteht so 1222 Padua, um 
seinerseits schon 1228 eine weitere 
Universität aus sich zu entbinden: auf 
Einladung der Stadt Vercelli verhan
delte damals eine Delegation von Pa
duaner Studenten-universitates über 
die Gründung. Die Stadt fragte nicht: 
was haben wir von einer Universität - 
sie wusste es. Das Verhandlungsergeb
nis ist überliefert und lässt auf das an
schaulichste erkennen, welche Erwar
tungen und Vorstellungen beide Seiten 
in ein solches Vorhaben einbrachten. 
Da werden nacheinander alle vertrau
ten Probleme angesprochen: der 
Rechtsstatus der Studenten, das 
Wohnraumproblem (auf mindestens 
500 Wohnungen wird der Bedarf ge
schätzt) und die Mietpreiskontrolle 
durch eine gemischte Kommission (das 
war eines der Grundrechte der frühen 

Universität); ausreichende Lebensmit
telversorgung (zweimal wöchentlich 
Markt), und zinsgünstige Darlehen für 
den Anfang - das klingt uneigennüt
zig, aber es lockte doch auch, und es 
band. Denn man hatte sehr wohl eine 
Vorstellung auch von der volkswirt
schaftlichen Seite eines solchen Vorha
bens. (Ein Gutachten vor Gründung 
der Universität Basel 1460 wird nicht 
nur eine Schätzung der zu erwartenden 
Studentenzahlen wagen, sondern auch 
der Summen, die die Studenten in Um
lauf bringen würden: jeder Student 
werde im Jahr mindestens 20 Gulden 
verausgaben, das mache bei 500 Stu
denten 10000, bei 1000 Studenten im
merhin 20000 Gulden - nur dass sich 
diese Prognose als völlig falsch erwei
sen wird, auch die niedrigere Zahl war 
noch viel zu hoch gegriffen.)
Doch zurück nach Vercelli und zum 
nächsten Verhandlungspunkt: wieviel 
Lehrstühle brauchen wir, und welche 
sollen es sein? Man einigte sich auf 14 
Professuren in kennzeichnender Zu
sammensetzung: mit 4 phil.-hist./ 
phil.-nat., 2 Medizinern (die wünschte 
sich wohl die städtische Seite), aber 7 
Juristen und nur einem Theologen war 
diese projektierte Universität Vercelli 
deutlich eine Enkelin von Bologna und 
nicht von Paris. Ganz und gar bolo- 
gnesisch verfasst ist denn auch die Be
rufungspraxis: über die Berufung der 
Professoren entscheiden, mochte de
ren Besoldung auch von der Stadt 
übernommen werden, allein die stu
dentischen Rektoren. An Dienstperso
nal schienen zwei Planstellen hin
reichend.
Damit war die Universität im Aufriss
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fertig. Die Zuversicht der akademi
schen Seite, «die ganze Universität Pa
dua nach Vercelli zu ziehen», erwies 
sich, trotz landesweiter Werbung, 
dann doch als zu viel versprochen. 
Aber das berührt uns hier nicht mehr: 
an Gründungen, die nicht gelangen, 
wird die Universitätsgeschichte bald 
reich sein - wurden doch bald Univer
sitäten gewissermassen auf Vorrat ge
gründet, denn eine Universität galt 
inzwischen als etwas Schönes, das sich 
ein Fürst um die Schultern legen konn
te. Man besorgt sich von Kaiser oder 
Papst vorsorglich eine Gründungsur
kunde - und belässt es dabei: Grün
dungsurkunden ohne Universität, wie 
vorher Universitäten ohne Grün
dungsurkunde, nichts könnte den zu
rückgelegten Weg besser kennzeich
nen.
Das Gründungsprojekt Vercelli, das in 
seiner Frische und pragmatischen Di
rektheit so unmittelbar anspricht, gab 
uns noch einmal den Aufriss einer frü
hen Universität und zugleich einen 
Querschnitt durch praktisch alle Pro
bleme der frühen Universitätsge
schichte. Darum stehe dieses Beispiel 
hier am Ende unserer Ausführungen, 
die Ihnen einen kleinen Einblick geben 
wollten in Zeitspannen von Universi

tätsgeschichte grösser als es unschein
bare Rektor atsjahre sind.
Historische Erfahrungen sind schwer
lich übertragbar. Aber einiges lehren 
sie uns doch: man musste die Universi
tät auch wollen, in Paris, in Bologna, 
im Länggassquartier, und sie gediehen 
und gedeihen, weil man sie dort will. 
Und auch noch etwas anderes lehrt 
uns diese Geschichte: den Respekt vor 
den Leistungen und Entscheidungen 
anderer. Denn hüten wir uns davor, 
Universitätsgeschichte (und Geschich
te überhaupt) so zu lesen, als habe sie 
so und nicht anders ablaufen müssen, 
nur deshalb, weil sie eben so abgelau
fen ist. Nein: Vergangenheit ist gewe
sene Gegenwart, Vergangenheit ist ein 
Raum einstmals offener Entschei
dung, in dem Menschen sich entschei
den, Universitäten ihren Weg finden 
mussten - und dieser Weg ist nie ein
fach gewesen, im 13. Jahrhundert 
nicht einfacher als im 20. Jahrhundert, 
nur dass unsere Probleme andere sind. 
Versuchen darum auch wir - angeleitet 
oder doch ermutigt durch diese histo
rische Erfahrung -, einvernehmlich 
und besonnen unsere Probleme auf 
unsere Weise zu bewältigen, und seien 
wir dankbar für das Verständnis, das 
wir finden.
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«Historische Erfahrungen sind 
schwerlich übertragbar. Aber eini
ges lehren sie uns doch: man musste 
die Universität auch wollen, in Pa
ris, in Bologna, im Länggassquar- 
tier, und sie gediehen und gedeihen, 
weil man sie dort will. (...) 
Vergangenheit ist gewesene Gegen
wart, Vergangenheit ist ein Raum 
einstmals offener Entscheidung, in 
dem Menschen sich entscheiden, 
Universitäten ihren Weg finden 
mussten - und dieser Weg ist nie 
einfach gewesen, im 13. Jahrhun
dert nicht einfacher als im 20. Jahr
hundert, nur dass unsere Probleme 
andere sind.»
Nachdenkliches aus der Rektorats
rede von Professor Arnold Esch 
zum Thema: «Die Anfänge der 
Universität im Mittelalter».
Seite 7
«Das Rektorat des Jubiläumsjahres 
kam zum Schluss, dass die Univer
sität ihre Bedeutung für die Zu
kunft nur erhalten oder gar stärken 
kann, wenn ihre oft auseinander
strebenden Teile sich vermehrt auf 
gemeinsame Ziele ausrichten. Das 
erfordert einen Dialog zwischen den 
Dozenten der verschiedensten Fach
gebiete, aber auch eine Plattform 
für intensive interdisziplinäre Ar
beit, die mehr ist als ein Schlag
wort.»
Klare Perspektiven für die Universi
tät hat der abtretende Rektor, Pro
fessor Ewald R. Weibel auf
Seite 32 

Selbstkritisch fragt der Dekan der 
Medizinischen Fakultät, Professor 
Harald Reuter, «ob die Vielfalt 
der mehr als hundert nebeneinan
der laufenden Forschungsprojekte 
nicht zu einer Zerstreuung der Kräf
te führt».
Seite 48
«Es bleibt nach wie vor unser wich
tigstes Ziel, unsere Studenten an die 
Front einer wissenschaftlichen For
schung zu führen, die international 
bestehen kann und die ihnen er
laubt, in ihrem spätem Berufsleben 
die auch volkswirtschaftlich emi
nent wichtigen Spitzenleistungen zu 
vollbringen.»
So versteht der Dekan der Philoso
phisch-naturwissenschaftlichen Fa
kultät, Prof. Peter Zahler, den 
Lehr- und Forschungsauftrag der 
Universität.
Seite 58
50 patentierte Sekundarlehrer ha
ben sich vergeblich um eine Stelle 
bemüht, wie eine Umfrage bei den 
Patentierten der drei letzten Jahre 
zeigt.
Seite 60
Erfreuliches bei den Finanzen: 
Dank der Mehreinnahmen in der 
Grössenordnung von 20 Mio. Fran
ken war die Belastung des Staats
haushalts durch die Universität im 
Rechnungsjahr 1984 netto gerech
net um 11 Mio. Fr. geringer als im 
Vorjahr.
Seite 81
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Studienjahr 1984/85

Prof. Dr. Ewald R. Weibel

Das Jahr 1984 stand im Zeichen des 
150jährigen Jubiläums mit seinen 
zahlreichen und aufwendigen Bemü
hungen, dem Berner Volk Einblick in 
seine Universität zu geben, so wie sie 
lebt und arbeitet. Darüber ist vor ei
nem Jahr berichtet worden, wie auch 
ausführlich in der von Prof. Ulrich Im 
Hof verfassten Kleinen Chronik über 
die Berner Universität im Jubiläums
jahr, die im Sommer erschienen ist.
Das Jubiläumsjahr reichte noch in das 
Berichtsjahr hinein, denn es erhielt am 
150. Dies academicus vom 1. Dezem
ber 1984 seinen glanzvollen Abschluss, 
als die Universität Bern aus der Hand 
des Burgerratspräsidenten das grosse 
Jubiläums-Geschenk für ein «Haus 
der Universität» entgegennehmen 
durfte. Der 1. Dezember 1984 ist auch 
der Stichtag, von dem an die Diplome 
der Universität mit dem neuen Siegel - 
gestiftet vom Burgerrat von Bern und 
den bürgerlichen Gesellschaften und 
Zünften, geschaffen von Othmar 
Zschaler - beglaubigt werden, wo also 
eine neue Tradition beginnt. Mit die
sem Tag ging auch das Leben an der 
Universität in seine normalen Bahnen 
zurück.

Das Haus der Universität und 
interdisziplinäre Arbeit

Der regierungsrätliche Auftrag für die 
Jubiläumsaktivitäten hatte verlangt, 

dass die Bedeutung der Universität für 
die Zukunft unterstrichen werde. Das 
Rektorat des Jubiläumsjahres kam 
zum Schluss, dass die Universität ihre 
Bedeutung für die Zukunft nur erhal
ten oder gar stärken kann, wenn ihre 
oft auseinanderstrebenden Teile sich 
vermehrt auf gemeinsame Ziele aus
richten. Das erfordert einen Dialog 
zwischen den Dozenten der verschie
densten Fachgebiete, aber auch eine 
Plattform für intensive interdisziplinä
re Arbeit, die mehr ist als ein Schlag
wort. Die Rahmenbedingungen für 
diese neuen Ziele sollten in einem 
«Haus der Universität» geschaffen 
werden.
Die Vorbereitung dieses Projektes 
wurde zu Beginn des Jubiläumsjahres 
an die Hand genommen, mit der gros
sen Unterstützung durch den Berni- 
schen Hochschulverein, insbesondere 
dessen Präsidenten, Dr. Hans Wild
bolz, dem an dieser Stelle ganz herz
lich für sein Engagement gedankt sei.
Das Projekt wurde realisierbar, als die 
Burgergemeinde von Bern sich bereit 
erklärte, der Universität für diesen 
Zweck die Villa Theodor Kochers zur 
Verfügung zu stellen und sie mit Mit
teln aus ihrer Hochschulstiftung zu sa
nieren und zweckmässig einzurichten. 
Noch waren aber nicht alle Hürden ge
nommen, denn die Skepsis ob der Rea
lisierbarkeit und Tragfähigkeit dieses 
ambitiösen Projekts war deutlich. Das 
Eis wurde aber gebrochen, als der 
Lehrkörper durch private Spenden aus 
eigenen Mitteln innert weniger Wo
chen einen Fonds von 384000 Franken 
äufnete, um die Schaffung eines Do- 
zenten-Clubs als gesamtuniversitäre
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Begegnungsstätte zu ermöglichen; das 
Engagement des Lehrkörpers war of
fensichtlich gross. Dass das Interesse 
an diesem Projekt auch ausserhalb der 
Universität gross war und dass es ge
eignet war, mit der Hilfe von einfluss
reichen Persönlichkeiten eine grössere 
Jubiläumsspende auszulösen, war 
ebenfalls von Bedeutung.
Schliesslich war es am 13.November 
1984 so weit, dass der Regierungsrat in 
zustimmendem Sinne vom Projekt 
«Haus der Universität» Kenntnis neh
men konnte; er beschloss weiter die 
Errichtung einer Stiftung zur Sicher
stellung des Grundbetriebs, an dessen 
Kosten jährlich 100000 Franken gelei
stet werden sollen. Und am 26. No
vember beschloss der Burgerrat über 
einen Kredit von 6,6 Millionen Fran
ken aus der Bürgerlichen Hochschul
stiftung, um die Kocher-Villa instand- 
zustellen. So konnte dieses grosse Ju
biläumsgeschenk am Dies academicus 
in aller Form überreicht werden. Die 

Universität hat damit eine grossartige 
Chance für die Zukunft erhalten; wir 
danken allen, die zum Zustandekom
men des Hauses der Universität beige
tragen haben, vorab dem Burgerrat, 
dem Regierungsrat und dem Präsiden
ten des Bernischen Hochschulvereins, 
Dr. Hans Wildbolz, der mit seiner Be
geisterungsfähigkeit eine wesentliche 
Mittlerrolle spielte.
Das Haus der Universität wird als in- 
terfakultäres Zentrum und als Brücke 
zur Allgemeinheit verstanden. Von 
hier aus soll durch interdisziplinäre 
Forschungsarbeit der zunehmenden 
Zersplitterung der Wissenschaften ent
gegengewirkt werden. Von hier aus 
will sich die Universität zur Gesell
schaft hin öffnen und zur Lösung ak
tueller Probleme durch interdisziplinä
re Arbeitsgemeinschaften beitragen. 
Diese Ziele zu verwirklichen bedarf 
noch gehöriger Vorbereitungsarbei
ten, die bereits in Gang gesetzt wur
den. Für die Leitung der interdiszipli-

In der Kocher-Villa, 
diesem grosszügigen 
Geschenk der Burger
gemeinde, entsteht das 
«Haus der Universität», 
das neue interdisziplinäre 
Zentrum der Universität. 
Das gemeinsame Dach 
ermöglicht den Dialog 
zwischen den Dozenten 
der verschiedensten Fach
gebiete und kann Platt
form sein für intensive 
fächerverbindende Arbeit.
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nären Arbeitsgemeinschaften wird 
eine Akademische Kommission ge
schaffen, der neben Universitätsange
hörigen auch Vertreter aus der Gesell
schaft angehören und die mit dem 
Collegium generale eng Zusammenar
beiten soll. Zur Unterstützung der Ar
beitsgemeinschaften soll eine Stiftung 
«Universität und Gesellschaft» errich
tet werden, deren Stiftungskapital von 
2 Millionen Franken über eine Jubi
läumsspende vornehmlich aus der 
Wirtschaft beigebracht werden soll; 
diese Spendenaktion wurde wiederum 
vom Bernischen Hochschulverein mit 
Hilfe eines Patronatskomitees durch
geführt. Es sei auch dafür herzlich ge
dankt. Die Renovationsarbeiten an 
der Kocher-Villa haben begonnen - 
man rechnet mit ihrem Abschluss auf 
Ende 1986 - und der Dozenten-Club 
als Trägerschaft für eine Begegnungs
stätte für den Lehrkörper ist formell 
gegründet worden. Die Voraussetzun
gen für eine neue Aera an der Berner 
Universität sind gegeben.
Es ist erfreulich, dass die Idee der in
terdisziplinären Arbeit, von For
schung und Lehre über die Fakultäts
grenzen hinweg, auf verschiedenen 
Ebenen bereits gezündet hat. Im Sinne 
einer Pilotstudie für das Haus der Uni
versität hat sich eine Arbeitsgemein
schaft gebildet, die sich den hochaktu
ellen Fragen der Bildungsanforderun
gen in einer sich stets und immer 
rascher verändernden Arbeitswelt an
nimmt; es gehören ihr Dozenten und 
Assistenten aller Fakultäten an sowie 
Vertreter aus Industrie, Gewerbe und 
Berufsbildungswesen. Im Sommerse
mester fand ein interfakultäres Semi

nar über Ernährungsfragen statt. Eine 
weitere interdisziplinäre Arbeitsgrup
pe schickt sich an, die komplexen Fra
gen um Luftverschmutzung und 
Waldsterben aus naturwissenschaftli
cher und ökonomischer Sicht zu stu
dieren; diese Gruppe ist aus einer Kon
troverse zwischen Ökonomen und Na
turwissenschaftern hervorgegangen. 
Diese verschiedenen Unterfangen pas
sen gut in den Rahmen einer allgemei
nen Ökologie, welche sich um die 
Wechselwirkungen zwischen dem 
Menschen und seiner Umwelt in der 
ganzen Komplexität des Problems be
müht. 1984 hatte Frau Grossrätin 
Matter eine Motion eingereicht, wo
nach an der Universität Bern eine In
stitution für Allgemeine Ökologie zu 
schaffen sei. Nach einer befürworten
den Stellungnahme der Universität 
wurde die Motion in der November
session des Grossen Rates überwiesen. 
Die Universität hatte jetzt Vorschläge 
auszuarbeiten. Es zeigte sich, dass 
wirkliche Arbeit ohne eine minimale 
Infrastruktur und personelle Ausstat
tung nicht geleistet werden kann. Die 
dazu nötigen Mittel lassen sich aber 
nicht kurzfristig freisetzen, zumal der 
Schuh an andern Orten drückt, so dass 
ein zweistufiges Vorgehen vorgeschla
gen wurde. In der ersten Phase wird 
im Haus der Universität ein Forum für 
Allgemeine Ökologie eingerichtet, das 
sich zunächst der schwierigen Pro
blemerfassung und -konkretisierung 
annehmen muss. Eine eigentliche In
stitution für Allgemeine Ökologie 
wird erst für später in Aussicht ge
nommen, wenn die nötigen Vorarbei
ten im Forum weiter gediehen sind.
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F orschungsberichterstattung 
und Planung

Das neue Forschungsgesetz verlangt 
von den Forschungsträgern, dass sie 
periodisch Bericht über die geleistete 
Forschungsarbeit erstatten. Der Regie
rungsrat hat im übrigen die Universi
tät angewiesen, ihre im Jubiläumsjahr 
betriebene Informationstätigkeit ge
genüber der Öffentlichkeit fortzuset
zen. So wurde die Universität beauf
tragt, einen Forschungsbericht zu ver
fassen. Das erwies sich als gar nicht so 
einfach, vor allem weil das Zielpubli
kum nicht klar definiert war. Soll es 
ein administrativer Bericht sein zuhan
den der Behörden oder eine interessan
te Rechenschaftsablage gegenüber ei
ner breiten Öffentlichkeit? Man hat 
sich schliesslich für ein dreiteiliges 
Verfahren entschlossen. Bei den Insti
tuten und Seminaren wurden zunächst 
die 1983 und 1984 veröffentlichten 
Forschungsarbeiten erhoben, was eine 
Liste mit 5500 Titeln ergab. Die Insti
tutsdirektoren verfassten zudem einen 
Kommentar, der die Absichten und 
Ziele der Forschungsarbeit verständ
lich darstellen sollte; diese Kommenta
re geben ein ausgezeichnetes Bild von 
der Vielfalt der Forschung, die an der 
Universität verfolgt wird, so dass sie in 
Form einer kleinen Broschüre heraus
gegeben werden. Schliesslich soll die 
bewährte Zeitschrift UNIPRESS für 
die Information einer breiteren Öf
fentlichkeit herangezogen werden, in
dem einzelne Hefte der Forschung an 
einer Fakultät gewidmet sind. Mit 
UNIPRESS sind ja schon seit langem 
interessante Berichte über ausgewählte 

Forschungsprojekte verbreitet wor
den; es sei diese Gelegenheit wahrge
nommen, um der Pressestelle und vor 
allem ihrem Leiter, Herrn Andreas 
M. Sommer, den Dank der Universität 
für ausgezeichnete Öffentlichkeitsar
beit auszusprechen.
Gemäss Hochschulförderungsgesetz 
des Bundes müssen die Hochschulen 
ihre Bedürfnisse und Entwicklungsab
sichten jeweils für eine Vierjahrespe- 
riode gemeinsam planen. Unter der 
Leitung der Schweizerischen Hoch
schulkonferenz beziehungsweise deren 
Planungskommission mussten im Ver
laufe des Berichtsjahres die Vorarbei
ten für die Planperiode 1987-91 einge
leitet werden. Das Hauptproblem liegt 
darin, dass der Planungshorizont zu 
weit gesteckt ist. Die Universität müss
te viel kurzfristiger auf neue Entwick
lungen reagieren können; es kann an
nähernd mit Sicherheit gesagt werden, 
dass die dringendsten Probleme 1990 
anders liegen werden, als wir es uns 
heute vorstellen.

Führungsfragen 
und Informatik

Die Schwierigkeiten einer langfristigen 
Planung zeigen sich sehr deutlich an 
der Entwicklung der Informatik, von 
der die Universität richtiggehend über
rollt wurde. Die Errichtung von zwei 
Lehrgängen - einem in allgemeiner In
formatik an der Philosophisch-natur
wissenschaftlichen Fakultät und einem 
in Wirtschaftsinformatik - vor drei 
Jahren erfolgte an sich schon reichlich 
spät. Heute ist der Andrang zu diesem
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Wo früher Schokolade zu 
«Toblerone» verarbeitet 

wurde...

... wird heute Software 
verarbeitet. Mit dem pro
visorischen Bezug von 
Räumen in das Toblerge- 
bäude konnte die Platznot 
des rasch wachsenden Fa
ches Informatik vorläufig 
behoben werden.

neuen Fach so ausserordentlich gross, 
dass die beiden Institute mit ihrer 
kärglichen personellen Ausstattung 
ihre Aufgaben nicht mehr erfüllen 
können. In einer Sonderaktion muss 
ihr Lehrkörper im Zeitraum von drei 
Jahren von drei auf neun erhöht und 
mit einer genügenden Zahl von Assi
stenten und Hilfskräften versehen 
werden. Nur so besteht Aussicht, dass 
sie ihren zunehmenden Aufgaben in 
Lehre, Forschung und Dienstleistung 
gerecht werden können. Der Ausbau

bedarf ist anerkannt, aber ihn zu reali
sieren stellt die Universität vor gewal
tige Probleme, denn die notwendigen 
Mittel müssen zulasten der bestehen
den Institutionen gewonnen werden. 
Die Probleme rühren daher, dass das 
Kreditwesen an der Universität sehr 
stark demokratisiert worden ist. Nicht 
nur sind alle Mittel - Personal- und 
Sachmittel - feingliedrig auf die ein
zelnen Institute verteilt worden, die 
demnach einen Besitzstandsanspruch 
stellen; eine erhebliche zentrale Füh-
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rungsreserve, mit welcher Probleme 
wie die der Informatik rasch gelöst 
werden können, besteht nicht. Hinzu 
kommt, dass das Führungsorgan für 
das Kreditwesen, die Senats-Kredit
kommission, aus den Finanzchefs der 
Fakultäten besteht, deren Hauptauf
gabe es ist, «finanzielle Gerechtigkeit» 
walten zu lassen. Da ihre Entscheide 
demokratisch gefällt werden, wird sich 
der Konsens der Mehrheit immer nach 
den Erwartungen zugunsten der eige
nen Fakultät richten, und diese Erwar
tungen richten sich im Minimum nach 
deren Besitzstand. Es ist offensicht
lich, dass dies Akzentsetzungen, Mit
telumlagerungen und das Durchsetzen 
eines Entwicklungswillens zumindest 
ausserordentlich erschwert. Im beson
deren fehlt der Universität aber eine 
akademische Führungsstruktur, die 
bezüglich der Entwicklungsplanung 
andere Kriterien als finanzielle Ge
rechtigkeit anzuwenden gewillt ist. 
Der Rektor und das Rektorat haben 
keinerlei Kompetenzen; bei einjähriger 
Amtsdauer könnten sie auch kaum 
grossen Einfluss auf die Entwicklung 
der Universität nehmen. Die Befriedi
gung der Bedürfnisse der Informatik 
wird ein Prüfstein dafür sein, ob de
mokratische Mitbestimmung der Be
troffenen in der Lage ist, Solidarität 
und Opferbereitschaft im gesamtuni
versitären Interesse auszulösen.
Der abtretende Rektor kann mit Be
friedigung feststellen, dass kurz vor 
dem Ende des Berichtsjahres die Kon
ferenz der Dekane und der Kreditkom
mission einer ersten Sonderförde
rungsaktion für die Informatik im 
Jahr 1986 zugestimmt hat. Das gibt 

Hoffnung und Zuversicht, dass in den 
folgenden zwei Jahren auch der ganze 
Entwicklungsplan der Informatik rea
lisiert werden kann.

Kapazitätsprobleme und 
ihre Lösung

Die Zahl der Studierenden ist im Be
richtsjahr auf 8500 weiter angestiegen, 
naturgemäss mit sehr unterschiedli
cher Verteilung auf Fächer und Fakul
täten. Um diesem Andrang Herr zu 
werden, hatte Grossrat Prof. François 
Kuffer im Vorjahr eine Motion einge
reicht, welche die Einführung von Zu
lassungsbeschränkungen ermöglichen 
sollte. Nach heftiger Debatte wurde 
die Motion, auch nach ihrer Umwand
lung in ein Postulat, in der November
session 1984, mit knappem Mehr ab
gelehnt. Allerdings hat der Grosse Rat 
bei der Beratung der Grundlagen für 
eine Gesamtbildungsgesetzgebung im 
September 1985 der Aufnahme eines 
Artikels, der Zulassungsbeschränkun
gen ermöglichen soll, zugestimmt. 
Ebenfalls abgelehnt wurde im Grossen 
Rat ein Postulat, welches Studienzeit
begrenzungen verlangte.
Wie ein nicht-kontrollierbarer Studen
tenandrang die Universität in eine 
Notstandslage bringen kann, haben 
wir mit Bezug auf die Informatik gese
hen. Eine aussergewöhnliche Zunah
me zeigte sich auch gesamtschweize
risch bei den Studienanfängern in Ve
terinärmedizin, und zwar derart, dass 
die klinische Ausbildung ernsthaft in 
Frage gestellt ist. Das Kapazitätspro
blem ist ja vor allem dort gravierend,
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Studentenschwemme - da
für ist die veterinär-medi
zinische Fakultät ein ein
drückliches Beispiel. Da 
unter solchen Bedingun

gen die Qualität der Aus
bildung nicht mehr ge

währleistet ist, musste zu 
einer Notlösung gegriffen 
werden - dem Wartejahr 

für angehende Studenten.

wo ein bedeutender Teil der Lehre in 
praktischer Arbeit erfolgt. Bei der Ve
terinärmedizin kommt erschwerend 
hinzu, dass sie nur in Zürich und in 
Bern gelehrt wird, und dass das 
«Übungsmaterial», die kranken Tiere, 
nicht beliebig vermehrt werden kann. 
Angesichts dieser Lage haben sich die 
beiden Fakultäten entschlossen, die 
Einführung eines Wartejahres für jene 
Studenten vorzusehen, welche die Ka
pazität übersteigen, wobei die Aus
wahl nach Leistungskriterien zu tref
fen ist. Dieses Anliegen wurde durch 
eine Motion von Grossrat Dr. Adrian 
Kurt unterstützt, die in der Maisession 
1985 überwiesen wurde. Dank der gu
ten Zusammenarbeit zwischen den 
Universitäten Bern und Zürich, wie 
auch der beiden Erziehungsdirektio
nen, und dank der Unterstützung 
durch die Schweiz. Hochschulkonfe
renz konnte eine praktikable Lösung 
gefunden werden, von der man hoffen 
kann, dass sie nur vorübergehend an

gewendet werden muss.
Mitten in diesen Problemen drin war 
die Universität mit einem Antrag der 
Erziehungsdirektion an den Regie
rungsrat auf Änderung der Zulas
sungsverordnung konfrontiert, wo
nach den Absolventen der fünfjähri
gen Seminarausbildung der prüfungs
freie Hochschulzugang zu gewähren 
sei, obwohl ein Anerkennungsverfah
ren, wie es für Maturitätsschulen obli
gatorisch ist, in zwei Fächern keine 
Gleichwertigkeit der Ausbildung mit 
jener in den Gymnasien ergeben hat. 
Die Universität konnte der Begrün
dung dieses Antrages nicht folgen. Mit 
einstimmigem Beschluss des Senats 
wurde zum Antrag ablehnend Stellung 
bezogen, wobei die Bereitschaft zur 
prüfungsfreien Öffnung der Universi
tät für Primarlehrer - trotz einiger 
grundsätzlicher Bedenken - bekräftigt 
wurde, aber erst wenn Ausbildungs
pläne und Prüfungsanforderungen 
den Erfordernissen angepasst sind.
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Die Universität hat es bedauert, dass 
sie sich in dieser Sache gegen die Erzie
hungsdirektion stellen musste; es war 
aber auch der einzige Konfliktpunkt in 
diesem Jahr. Man mag uns Formalis
mus vorwerfen. Nachdem aber die 
Universität - als einzige Institution des 
höheren Bildungswesens - ihre Studie
renden nicht auswählen darf, sondern 
der Zugang rein formell mit dem Be
stehen einer anerkannten Matur ge
währt werden muss, blieb der Univer
sität nur eine formalistische Haltung 
übrig. In der Universität herrschten 
aber auch grundsätzliche Bedenken, 
ob es richtig sei, die Seminarausbil
dung so weit von ihrem Grundauftrag 
weg zu verlagern, dass auch die Anfor
derungen der Hochschulreife erfüllt 
werden. Seminarabsolventen konnten 
schon bisher den Hochschulzugang 
mit 2-3 Zusatzprüfungen erwerben, 
die jetzt wegfallen sollen. Der Regie
rungsrat hat trotz unserer Einwände 
dem Antrag der Erziehungsdirektion 
am 18. September 1985 zugestimmt. 
Die Universität wird sich darauf ein
richten.

Sorgen um Bauprojekte

Eine der räumlichen Hauptsorgen der 
Universität, der Neubau des katastro
phal veralteten Pathologischen Insti
tuts, konnte im September die Hürde 
der Volksabstimmung über einen Bau
kredit von 31 Millionen Franken neh
men, und zwar mit 75% Ja-Stimmen. 
Die Universität ist dem Berner Volk 
für diesen Vertrauensbeweis dankbar. 
Sehr grosse Sorgen macht uns das Pro

jekt einer Umnutzung der alten To- 
bler-Fabrik für die Unterbringung der 
Philosophisch-historischen und der 
Theologischen Fakultäten. Die Raum
probleme dieser geisteswissenschaftli
chen Fakultäten sind seit den 1960er 
Jahren gravierend. Man hat sie durch 
Provisorien, teils in Mietobjekten, zu 
überwinden versucht, mit dem Resul
tat, dass heute die 20 Institute der 
Philosophisch-historischen Fakultät 
auf 24 Liegenschaften verteilt sind: 
vom alten Tierspital über die Länggas
se bis an die Laupenstrasse. Das Psy
chologische Institut allein ist auf drei 
weit auseinander liegende Liegen
schaften verteilt. Nachdem das seiner
zeitige Grossprojekt eines Campus auf 
dem Viererfeld fallen gelassen wurde, 
erschien die mögliche Umnutzung der 
Tobler-Fabrik als wahrer Glücksfall. 
Es ist tatsächlich eine einmalige, einzi
ge und in mancher Beziehung ideale 
Chance, die Raumprobleme der Gei
steswissenschafter im Universitätsvier
tel selbst, in der Nähe von Hauptge
bäude und Naturwissenschaften, zu 
lösen. Es ist zudem eine reizvolle 
Chance, aus Altem etwas Gutes zu 
schaffen, das auch das Quartier be
reichert. Der Widerstand gegen dieses 
Projekt ist eigentlich nicht begreiflich, 
denn die Voraussetzungen für Woh
nungsbau in diesem Komplex von Fa
brikgebäuden, wie er von den Gegnern 
gefordert wird, sind denkbar schlecht. 
Die Universität hofft, dass sie das 
«Unitobler»-Projekt trotzdem reali
sieren kann. Es geht nämlich um 
mehr, als um die Befriedigung der 
Raumbedürfnisse der Geisteswissen
schafter; es geht um die Realisierung
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«Unitobler» - das wäre 
die Lösung für die gravie

rende Raumnot der Uni
versität. Mit diesem Pro
jekt könnten rund 28000 

Quadratmeter mehr Raum 
für die phil.-hist. und die 

beiden theologischen 
Fakultäten gewonnen wer

den, die bis jetzt über zu 
viele Standorte verzettelt 

sind.

einer Stadtuniversität. Wir wollen kein 
akademisches Ghetto am Waldrand; 
wir wollen in der Kultur der Stadt 
Bern verwurzelt bleiben und wollen zu 
dieser Kultur beitragen, beispielsweise 
durch die öffentlichen Vorlesungen, 
das Collegium generale und die Senio- 
ren-Universität. Wir wollen auch eine 
kompakte Universität, wo alle Fakul
täten in Fussdistanz zu einander lie
gen. All das ist mit dem Projekt Uni
tobler möglich. Wir hoffen, dass uns 
die politischen Instanzen und schliess
lich das Berner Stimmvolk diese Chan
ce geben.

Nachwuchsfragen

Sorgen um den akademischen Nach
wuchs beschäftigten den Rektor wie
derholt. Es gibt zwei Probleme: Zum 
einen sehen sich Angehörige des Mit
telbaus vor zu geringen Beförderungs

und Aufstiegschancen. In den traditio
nellen Disziplinen werden keine neuen 
Professuren geschaffen, und die beste
henden sind grossenteils durch relativ 
junge Leute besetzt, weil diese Positio
nen in der grössten Wachstumsphase 
um 1970 geschaffen und besetzt wur
den. Es wird noch gut 10 Jahre dau
ern, bis diese Stellen zur Neubesetzung 
kommen, und dies muss sich auf die 
potentiellen Anwärter auf diese Stellen 
entmutigend aus wirken. Dann gibt es 
aber die Kehrseite des Nachwuchspro
blems: die Tatsache, dass so oft bei 
uns qualifizierter Nachwuchs für die 
Neubesetzung einer Professur fehlt. 
Die Ursachen für dieses eigenartige 
Zwitterproblem sind komplex. Es ist 
sicher einmal das Resultat der Freiheit 
der Wahl der Studien- und Arbeits
richtung, was zu sehr ungleicher Ver
teilung junger Wissenschafter führt. 
Diese Freiheit muss aber ihren Preis 
haben, und der liegt im Risiko einer
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akademischen Karriere. Doch sind wir 
heute nicht mehr bereit, Risiken selber 
zu tragen, das heisst nicht nur den Er
folg anzunehmen, sondern auch den 
möglichen Misserfolg; wir erwarten 
vom Staat eine «Risiko-Garantie», 
ganz im Sinne der Sozialisierung der 
Verluste, die unsere Politik heute 
prägt. Das primäre Denken in sozialer 
Sicherheit ist einer Universitätskarrie
re aber nicht zuträglich. Die Universi
tät wird bei Berufungen auf Lehrstüh
le einzig und allein die Qualität der 
Forschungsleistung und der Lehrbefä
higung berücksichtigen; hier muss die 
Universität elitär denken und nicht so
zial. Und nun hängt gerade die Quali
tät der Forschungsleistung von der 
Freiheit und der Risikofreude ab, mit 
der ein Problem angepackt wird. Da
mit schafft man sich vor allem in jun
gen Jahren eine Chance auf Erfolg. 
Für einen jungen, strebsamen Wissen
schafter ist es kein ausreichendes Ziel, 
an seiner Stammuniversität Hauskar
riere machen zu wollen. Er muss in der 
weltweiten Wissenschaft den harten 
Wettkampf um wissenschaftliches An
sehen bestehen, was ihm nur gelingen 
kann, wenn er Eigenes, Neues bei
trägt. Pionierleistungen aus eigener 
Einbildungskraft sind das, was die 
Wissenschaft vorwärts bringen. Das 
Urteil der weltweiten Wissenschaft ist 
unerbittlich. Es trifft nicht nur den 
einzelnen Wissenschafter; es trifft 
auch die Hochschule, die ihn fördert, 
denn der Ruf der Hochschule, ihre 
Leistungsfähigkeit, hängt nur vom 
Ruf und von der Leistungsfähigkeit 
der an ihr tätigen Wissenschafter ab. 
Ich meine deshalb, dass eine gute 

Nachwuchsförderung möglichst vielen 
jungen Wissenschaftern die Chance 
zur Bewährung in freier wissenschaft
licher Arbeit geben sollte. Sie kann 
aber nicht den Erfolg sichern; Enttäu
schungen werden unumgänglich sein. 
Es ist dabei aber zu beachten, dass 
junge Wissenschafter ihre soziale Zu
kunft und Sicherheit nicht nur inner
halb der Universitäten suchen dürfen. 
Wissenschafter mit einer guten For
schungserfahrung in andere Positio
nen in der Wirtschaft oder der Verwal
tung zu entlassen, ist einer der wert
vollsten Beiträge, welche die Universi
tät der Gesellschaft leisten kann, doch 
besteht offenbar ein zu grosses «At
traktivitätsgefälle», als dass ein ehr
geiziger Assistent sich an einem sol
chen «Ausweg» freuen kann. Die Uni
versität selbst muss einen gangbaren 
Weg erst noch finden zwischen der Si
cherung einer genügenden Konstanz 
im Lehrkörper und einer steten Erneue
rung. Wir müssen uns aber vor allem 
um die Heranbildung von hochqualifi
zierten Nachwuchsleuten auf allen Ge
bieten sorgen, indem wir den Qualifi
kationsdruck auf unsere Nachwuchs
leute hoch halten oder gar verstärken. 
Die Universitäten der Schweiz brau
chen einen grossen Stock von guten 
Nachwuchsleuten, um die Flut von 
Neubesetzungen von Lehrstühlen, die 
in etwa 10 Jahren auf uns zukommt, 
bewältigen zu können.

Dank und Weiteres

Der Rechenschaftsbericht gibt nur teil
weisen Einblick in die vielfältigen Auf-
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gaben, die einem Rektor im Laufe sei
nes Amtsjahres zufallen. Er ist ständig 
am Lernen, am Erkennen von Pro
blemen - und bis er sich Vorstellungen 
über mögliche Lösungen gebildet hat, 
ist sein Amtsjahr vorüber - und sein 
Nachfolger geht ins «On-the-job-trai- 
ning», denn Rektor sein hat man ja 
nirgends lernen können. So ist es ei
gentlich erstaunlich, dass der Betrieb 
der Universität im allgemeinen gut 
läuft. Das rührt daher, dass alle fachli
chen und personellen Entscheidungs
befugnisse an die Fakultäten und In
stitute delegiert sind, was allerdings 
auf gesamtuniversitärer Ebene zu ei
ner erheblichen Inflexibilität beiträgt. 
Der Betrieb als Ganzes hängt aber 
auch und entscheidend von einem 
wohl organisierten und gut eingespiel
ten Mitarbeiterstab im Rektorat ab. 
So ist es mir ein besonderes Anliegen, 
der Rektoratssekretärin, Fräulein Ka
tharina Niederhauser, für die grosse 
Hilfe zu danken, die sie dem Rektor 
tagtäglich leistet, wie auch dem Uni
versitätssekretär, Herr Dr. Peter Mür- 
ner, für seine in Erfahrung und Infor
miertsein begründete Mitarbeit und 
Unterstützung. Ohne diese beiden en
gagierten Mitarbeiter könnte ein Rek
tor sein einjähriges Amt nicht erfüllen. 
Eine wertvolle Stütze war mir auch 
Herr Rolf Reusser als Planungskoor
dinator, der gerade bei der Vorberei
tung der Mehrjahresplanung die 
Hauptarbeit leistet. Ich danke allen 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen in 
der Universitätskanzlei für ihre zuver
lässige Arbeit, besonders Fräulein 
Beatrice Giovannoni für die Betreu
ung der ausländischen Stipendiaten 

und der Sozialkasse und Fräulein Mo
nique Burri für die Führung des Im
matrikulationswesens .
Danken möchte ich auch Herrn Uni- 
versitätsVerwalter Elias Köchli, der 
mit Umsicht und Zuvorkommenheit 
das grosse Universitätsbudget verwal
tet, ebenso dem Technischen Dienst 
unter der Leitung der Herren Hans 
Lüthi und Hans Schmid.
Mit grossem Dank sei vermerkt, dass 
die Universität bei der Erziehungsdi
rektion, beim Regierungsrat und beim 
Grossen Rat ein hohes Mass an Wohl
wollen geniesst.
Herrn Regierungsrat Henri-Louis Fa
vre danken wir für sein stets offenes 
Ohr für die Anliegen der Universität. 
Bei dem zu Beginn des Berichtsjahres 
ins Amt des 1. Direktionssekretärs ein
getretenen Andreas Marti haben wir 
ebenfalls grosses Verständnis gefun
den. Naturgemäss sind die Kontakte 
des Rektors mit dem Vorsteher der 
Abteilung für Hochschulwesen der Er
ziehungsdirektion am engsten; ich 
danke Herrn Dr. Peter Kohler für die 
sehr konstruktive Zusammenarbeit, 
für sein Bemühen, auch in schwierigen 
Situationen einen gangbaren Weg zu 
finden.
Schliesslich liegt es mir daran, für die 
stete und loyale Unterstützung zu dan
ken, welche mir meine Kollegen im 
Rektorat, Fritz Gygi und Arnold 
Esch, geliehen haben. Ich war eben
falls beeindruckt von der guten Stim
mung im Senatsausschuss, dem 
Hauptführungsorgan der Universität, 
und möchte seinen Mitgliedern für die 
gute Mitarbeit bei der Lösung gesamt
universitärer Probleme danken.
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Mit Worten der Kritik habe ich diesen 
Abschnitt eingeleitet, mit Feststellun
gen über das Berner Rektorat, welche 
einem scheidenden Rektor die Frage 
nahelegen, ob es sich gelohnt habe. 
Ich meine ja - trotzdem. Und doch 
kann man nicht umhin, sich zu fragen, 
ob es nicht auch besser ginge. Was 
Rektor Fritz Gygi in seinem letzt jähri
gen Rechenschaftsbericht in kritischer 
Wertung der Verhältnisse und ihrer 
Schwächen geschrieben hat, soll nicht 
wiederholt werden. Doch scheint es 
auch mir dringlich geboten, eine lei
stungsfähige Universitätsleitung zu 
schaffen, «welche die zwischen Fakul
täten und Institute aufgesplitterten 
Teilaufgaben optimal zur Überein
stimmung zu bringen, die fortgesetzte 
Zusammenarbeit mit den andern 
Hochschulen zu pflegen und den Be
hörden substantiell begründete Anre
gungen für eine problem- und sachge
rechte Hochschulpolitik zu unterbrei
ten in der Lage ist.» Mit andern Wor
ten, die Universität braucht eine län
gerfristige akademische Führung, als 
sie ein einjähriger, nebenamtlicher 
Rektor ausüben kann.
Es muss deshalb dringend ein neuer 
Anlauf zur Verbesserung der akademi
schen Leitungsstruktur der Universität 
genommen werden. Wir sind mit der 
heutigen Struktur nicht in der Lage, 
die auf uns zukommenden mittel- bis 

langfristigen Entwicklungsprobleme 
zu meistern; das akute Problem der 
Informatik ist dafür ein schlagendes 
Beispiel. Ein neues Rektorat müsste 
als arbeitsteilige «Regierung» konzi
piert sein und nicht als oberste Verwal
tung, denn verwalten können andere 
besser. Und gerade dadurch, dass der 
Rektor mit beschränkten Kompeten
zen im Administrativen ausgestattet 
ist, verfügt er über die Freiheit, sich 
für grosse Fragen und Probleme zu en
gagieren, Weichen aufgrund von wis
senschaftlichen Überlegungen zu stel
len, oder eben auch in Krisensituatio
nen ohne eigentlichen Auftrag einzu
greifen. Bei allen Bemühungen um die 
Verbesserung der Leitungsstruktur 
müsste deshalb unbedingt das Gute 
am bisherigen Rektorat bewahrt wer
den: dass nämlich der Rektor und die 
Prorektoren Repräsentanten, Vertrau
ensleute des Lehrkörpers sind, selbst 
engagierte, glaubhafte Wissenschaf
ter. Denn schliesslich misst sich der 
Erfolg einer Universität nicht an der 
Qualität ihrer Verwaltung, sondern an 
ihrer wissenschaftlichen Leistung in 
Forschung, Lehre und Dienstleistung. 
So ist unserer Universität zu wün
schen, dass ihr auch bei modernisierter 
Leitungsstruktur die Qualität wissen
schaftlicher Leistung als oberstes Füh
rungskriterium erhalten bleibe.
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Evangelisch
theologische Fakultät
Prof. Dr. Christian Link, Dekan

Einschneidende Ereignisse der Fakul
tät sind in diesem Jahresbericht nicht 
zu vermerken. Die in den letzten Jah
ren stetig angestiegene Studentenzahl 
scheint mit etwa 300 Studierenden ein 
nunmehr stabiles Plateau erreicht zu 
haben.

Besondere Veranstaltungen

Auf Einladung der hiesigen Kirchen
geschichtler fand in Gwatt vom 3. bis
4. Januar 1985 die Jahrestagung der 
Patristischen Arbeitsgemeinschaft 
statt. Sie stand unter dem Thema 
«Einheit der Kirche».
Mit grosser studentischer Beteiligung 
wurde vom 6. bis 11. Januar 1985 ein 
von den Professoren Luz und Klop
fenstein vor bereitetes jüdisch-christli
ches Symposion zum Thema «Bibli
sche Theologie und jüdische Ausle
gung des Tanach» durchgeführt. Zu 
öffentlichen Gastvorträgen konnten 
von jüdischer Seite die Professoren
5. Talmon (Jerusalem) und M.Tsevat 
(Cincinnati), von christlicher Seite die 
Tübinger Exegeten H.Gese und 
P. Stuhlmacher gewonnen werden. 
Das Symposion wurde aus den Mitteln 
der Beer-Brawand-Stiftung finanziert. 
Die Publikation der Referate und Ge
sprächsbeiträge ist in Vorbereitung.
Aus Anlass des 100. Geburtstages von 
Rudolf Bultmann wurde in der letzten 

Woche des Wintersemesters ein Inten
sivseminar zu dessen Theologie und 
Hermeneutik angeboten. Parallel dazu 
fanden drei weitere Blockveranstal
tungen, unter anderem zum Thema 
«Feministische Theologie», statt. Die 
hier erstmals erprobte Arbeitsform hat 
sich bewährt und soll im kommenden 
Wintersemester fortgeführt werden.

Ringvorlesung

Ein besonderer Höhepunkt war die 
von der Fakultät im Sommersemester 
1985 veranstaltete Vorlesungsreihe 
«Mystik und christlicher Glaube». Sie 
wurde flankiert von einschlägigen Se
minaren zu Meister Eckhart und Pau
lus und gewann ihr Profil nicht zuletzt 
durch die Teilnahme auswärtiger Ge
lehrter (W.Beierwaltes, München; 
A.Haas, Zürich; K. Maurin, War
schau; J. Sudbrack, München und 
S. Yagi, Tokyo).

F orschungssch werpunkte

Die wissenschaftliche Arbeit begleitet 
als eine Art cantus firmus das Leben 
der Fakultät in allen Jahren. Einen be
sonders sichtbaren Ausdruck hat sie 
im Berichtszeitraum durch den (vor
läufigen) Abschluss einiger grösserer 
Forschungsvorhaben gefunden: Das 
Seminar für Reformationstheologie 
(G. W. Locher/E. Saxer) hat den 
I. Band der Edition des Berner Synodus 
(1532) herausgebracht; in der Abtei
lung Neues Testament (U. Luz) ist der 
I.Teil eines umfangreichen, metho-
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disch und sachlich neue Wege beschrei
tenden Matthäus-Kommentars erschie
nen; die Kirchenhistoriker (A. Schind- 
ler/R. Dellsperger) sind in Gestalt einer 
Festschrift für Andreas Lindt mit For
schungsbeiträgen zu «Pietismus und 
Neuzeit» hervorgetreten; die Reli
gionspädagogik (K.Wegenast) hat mit 
Untersuchungen zur Alltagssprache im 
Zusammenhang der Gottesfrage wich
tige neue Akzente gesetzt. - Im übrigen 
darf auf den Forschungsbericht der 
Universität verwiesen werden.

Lehrkörper

Professor Dr. Andreas Lindt, Ordina
rius für neuere Kirchengeschichte, 
Konfessionskunde und Theologiege
schichte wird zum 1. Oktober 1985 
emeritiert. Zum Ende des Sommerse
mesters 1985 hat Professor Gerhard 
Aeschbacher seine Lehrtätigkeit been
det. Die Nachfolge der von ihm vertre
tenen theoretischen und praktischen 
Kirchenmusik tritt Dr. Andreas Marti 
(Bern) an. Auf das seit 1. April 1983 
errichtete halbe Extraordinariat für 
Seelsorge und Pastoralpsychologie 
wurde auf den 1. April 1985 Professor 
Dr. Christoph Morgenthaler, Pfarrer 
in Burgdorf, gewählt.

Lehraufträge

Der regelmässige zweistündige Lehr
auftrag für neuere jüdische Geschichte 
und Kultur wurde im WS 1984/85 von 
Prof. A. Carmel (Haifa) in Form eines 
Intensivseminars, im SS 1985 von 

Rabbiner M.Marcus (Bern) wahrge
nommen. Den stets wechselnden Lehr
auftrag für Seelsorge und Pastoral
psychologie versah im WS 1984/85 
Pfarrer D. Rindlisbacher (Bern) und 
im SS 1985 Dr.med. Ch.Chappuis 
(Bern) und Prof. J. Bommer (Luzern). 
Für die Lehrstuhlvertretung des neu
geschaffenen Extraordinariates Altes 
Testament konnten für die beiden Se
mester Prof. H.Haag (Luzern), Pfar
rer Dr. R. Vuilleumier (Bern) sowie 
Prof. A. Schenker (Fribourg) gewon
nen werden. Im Rahmen der Ringvor
lesung «Mystik und christlicher Glau
be» wurde Prof. A. Haas (Zürich) im 
Sommersemester 1985 mit einem zwei
stündigen Seminar zu «Meister . Eck
hart» betraut. Während den beiden 
Semestern wurde Herr Dr. Hans-Balz 
Peter, Leiter des Instituts für Sozial
ethik in Bern, mit dem zweistündigen 
Lehrauftrag für Sozialethik mit beson
derer Berücksichtigung von Wirt
schafts- und Entwicklungsfragen be
traut. Herr Pfarrer J.Mbiti (Burg
dorf) versieht weiterhin den zweistün
digen Lehrauftrag für Missionswissen
schaft und aussereuropäische Theo
logie.

Rechts- und 
Wirtschaftswissen
schaftliche Fakultät
Prof. Dr. Peter Locher, Dekan

Das Studienjahr 1984/85 stand bei der 
Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
lichen Fakultät erneut im Zeichen dra-
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stisch gestiegener Studentenzahlen. 
Erstmals in der Fakultätsgeschichte 
wurde im Sommersemester 1985 die 
Schwelle von 2000 Studierenden - da
von rund drei Viertel Juristen - über
schritten. Bei der juristischen Abtei
lung war zwar ein leichter Rückgang 
der Studienanfänger zu verzeichnen, 
doch an der wirtschaftswissenschaftli
chen Abteilung betrug der Zuwachs 
gegenüber dem Vorjahr rund 80 Pro
zent! Diese Schwergewichtsverlage
rung bewog die Fakultät, einen 
5. BWL-Lehrstuhl (Rechnungswesen) 
errichten zu lassen und den Ökonome
trielehrstuhl zu einem Vollordinariat 
auszubauen.

Personelles

Die Vakanzen bei der juristischen Ab
teilung konnten in der Berichtsperiode 
mit Ausnahme des Zivilprozessrechts
lehrstuhls erfreulicherweise abgebaut 
werden. Mit der Berufung von Prof. 
Klaus Hopt, Tübingen, werden in den 
Bereichen Wirtschafts-, Handels- und 
Bankenrecht wesentliche Lücken im 
privatrechtlichen Lehrangebot ge
schlossen. Der neue öffentlich-rechtli
che Lehrstuhl konnte mit dem ehema
ligen Berner Absolventen PD Dr. Wal
ter Kälin besetzt werden, der eidgenös
sisches und vergleichendes kantonales 
Staatsrecht sowie Völkerrecht betreut. 
Weniger rosig ist die Situation an der 
wirtschaftswissenschaftlichen Abtei
lung, wo fünf Berufungsverfahren 
laufen. Abgesehen von den beiden bis
herigen Vakanzen in Soziologie und 
Politikwissenschaft ist die Besetzung 

des 5.BWL-Lehrstuhls mit Blick auf 
den unerwarteten Tod von Prof. 
E. Langenegger besonders dringend; 
dazu werden sich aus der bevorstehen
den Emeritierung zweier verdienter 
Fakultätsmitglieder, nämlich der 
Proff. K. Brunner (Ökonometrie) und 
W. Müller (Betriebswirtschaftslehre), 
weitere Lücken ergeben.

F orschungstätigkeit

Juristische Abteilung
Das Zentrum der Forschungstätigkeit 
am Rechtshistorischen Seminar lag in 
der Geschichte des Privatrechts des 
19. Jahrhunderts. Das Handelsrechtli
che Seminar konzentrierte sich auf 
Probleme der Aktienrechtsrevision so
wie Fragen der Unternehmernachfol
ge. Längerfristiges Generalthema bil
den wertpapierrechtliche Themen. Die 
Publikationen des Instituts für Straf
recht und Kriminologie zum Straf-und 
Strafprozessrecht wiesen neben der 
traditionellen Problemaufarbeitung 
für Studenten und Praktiker einen 
Schwerpunkt im Bereich rechtspoli
tisch aktueller Fragen auf, so zum Bei
spiel die Möglichkeiten, Strafprozesse 
zu beschleunigen. Hauptuntersu
chungsgegenstand am Romanistischen 
Seminar bildete das Erbe der Antike in 
den Europäischen Rechtsordnungen 
(vgl. auch Zivilistisches Seminar). 
Grundrechte und Grundrechtsrecht
sprechung in der Schweiz und im Aus
land, öffentliches Medienrecht sowie 
Fragen des Vertrauensschutzes im 
Völkerrecht bildeten Schwergewichts
themen der ersten Abteilung am Semi-
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nar für öffentliches Recht. Die wissen
schaftliche Arbeit der zweiten Abtei
lung konzentrierte sich unter anderem 
auf die beiden umfangreichen Pro
blembereiche «Verantwortung als 
Staatsprinzip» sowie «Bund und Kan
tone», und die in der dritten Abteilung 
verfassten Schriften gingen aus der 
vertieften Auseinandersetzung mit 
Fragen aus dem Staats- und Verwal
tungsrecht sowie aus dem Verwal
tungsprozessrecht hervor. Generalthe
men am Steuerrechtlichen Seminar 
waren Fragen im Zusammenhang mit 
der Steuerharmonisierung und dem 
Mehrwertausgleich gemäss Raumpla
nungsgesetz. Der Rahmen der For
schungstätigkeit am Zivilistischen Se
minar war durch das hundertjährige 
Jubiläum des Schweizerischen Obliga
tionenrechts und die Eherechtsrevi
sion, über die im September 1985 ab
gestimmt wurde, vorgegeben.

Wirtschaftswissenschaftliche 
Abteilung
Zentrale Projekte am Betriebswirt
schaftlichen Institut waren strategi
sche Planung und Unternehmungspo
litik, Marketing, Organisation sowie 
die Anpassung von Entscheidmodellen 
an die Struktur unternehmerischer Er
fahrung. Das Institut für Wirtschafts
informatik beschäftigte sich haupt
sächlich mit der Gestaltung von com
putergestützten Informationssystemen 
in einzelwirtschaftlichen Einheiten un
ter privater oder öffentlicher Leitung 
sowie in Gesamtwirtschaften. Grund
lagenarbeiten des Forschungsinstituts 
für Fremdenverkehr bildeten einmal 
gesellschaftliche Aspekte des Reisens 

und anderseits das Forschungsprojekt 
«Neue Entwicklungen im Freizeitbe
reich und ihre Auswirkungen auf den 
Tourismus in der Schweiz». Untersu
chungen zum Verhalten des Stimm
bürgers bei eidgenössischen Volksab
stimmungen und Wahlen sowie zur 
Entwicklung der politischen, wirt
schaftlichen und kulturellen Raum
gliederung des Kantons Bern bildeten 
Kernbereiche des Forschungszentrums 
für Schweizerische Politik. For
schungsgegenstände des Instituts für 
Soziologie waren soziologisch/empiri- 
sche Studien zu: Alter, Jugend, Mili
tär, politische Bildung, Wertsysteme, 
Selbsthilfegruppen, geistig Behinder
te, Bergbauern, Frauenarbeit. Dazu 
gesellten sich theoretisch-geschichtli
che Analysen über Hochschule/Wis- 
senschaft und Marx. Am Volkswirt
schaftlichen Institut bildeten Schwer
punktsbereiche die Geldtheorie und 
Geldpolitik, Wechselkursfragen, die 
Theorie der Wirtschaftspolitik sowie 
Arbeitsmarkt- und Aussenwirtschafts
probleme. Eine ganze Reihe weiterer 
Untersuchungen war vornehmlich 
ordnungs- und sozialpolitischen sowie 
regional- und branchenwirtschaftli
chen Problemen gewidmet. Die For
schung an der Abteilung Ökonome
trie konzentrierte sich auf die Bereiche 
theoretische und empirische Arbeiten 
zu makroökonomischen Fragestellun
gen, inklusive deren praktische An
wendung für die Schweiz, Erklärung 
und Beurteilung politischer Prozesse 
sowie Preisbildung auf Finanzmärk
ten. Die Forschungstätigkeit an der 
Abteilung angewandte Mikroökono
mie bezog sich auf die Sparten theore-
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tische Grundlagen der Markt- und 
Wettbewerbstheorie, Ökonomik der 
Telekommunikation, ökonomische 
Analyse des Privatrechts, ökonomi
sche Analyse der Regulierung von Ver
sicherungsmärkten, Umweltökonomie 
sowie Wirtschaftsförderung im Kan
ton Bern.

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Harald Reuter, Dekan

Im vergangenen Studienjahr hatte sich 
die Medizinische Fakultät zusätzlich 
zu ihren normalen Geschäften, darun
ter nicht weniger als 10 Nachfolgen, 
mit einer Reihe von Problemen zu be
fassen, die das Dekanat und die Fakul
tät zum Teil erheblich belasteten. Da
neben konnten aber einige seit länge
rer Zeit pendente Geschäfte zu einem 
guten Abschluss gebracht und neue 
Aufgaben in Angriff genommen wer
den.

Berufungen

Als Nachfolger von Prof. Dr. E. Ros
si, dem langjährigen und verdienten 
Direktor der Medizinischen Universi
täts-Kinderklinik, hat der Regierungs
rat Prof. Dr. E.Gugler, derzeit Chef
arzt der Kinderklinik am Kantonsspi
tal Aarau, berufen.
Auch die Nachfolge von Prof. Dr. 
W.Züblin wurde zufriedenstellend ge
löst, indem die Regierung Prof.Dr. 
G.Klosinski, Tübingen, zum neuen 

Direktor der Kinder- und Jugend
psychiatrischen Klinik und Poliklinik 
im Range eines Ordinarius wählte.
Nachdem Prof. E. Fischer-Hornberger 
wünschte, sich vermehrt anderen Be
reichen der Medizin zuzuwenden und 
daher als vollamtliche Extraordinaria 
und Direktorin des Medizinhistori
schen Instituts auf Ende Juni 1984 zu
rückgetreten war, konnte als ihr Nach
folger Prof.Dr. U.Böschung, Zürich, 
gewonnen werden.
Als Nachfolger von Prof.Dr. J.Bir
cher, der einen Ruf nach Göttingen er
halten hatte, wurde Prof.Dr. B.Lau
terburg, Houston/Texas, als vollamt
licher Extraordinarius an das Institut 
für klinische Pharmakologie gewählt. 
Mit der Ernennung von Prof.Dr. 
A. Azzi zum Ordinarius für Biochemie 
und Direktor des Medizinisch-chemi
schen Institutes wurde an diesem Insti
tut eine Abteilungsleiter-Stelle frei. 
Auf diese Stelle wurde als vollamtli
cher Extraordinarius für Molekular
biologie und Abteilungsleiter PDDr. 
H.Trachsel, Basel, gewählt.
Weitere 5 Nachfolgegeschäfte sind 
zurzeit der Redaktion dieses Berichtes 
noch pendent. Aufgrund der Alters
struktur der Fakultätsmitglieder muss 
in den nächsten Jahren noch mit einer 
grösseren Anzahl von Rücktritten ge
rechnet werden, was die Fakultät einer 
erheblichen finanziellen und admini
strativen Belastung aussetzen wird.

Kieferchirurgie

Am 8. Mai 1985 stimmte der Regie
rungsrat der Schaffung einer Abtei-



49 Fakultäten

lung für Kieferchirurgie an der Klinik 
und Poliklinik für Hals-, Nasen- und 
Ohrenleiden, Hals und Gesichtschirur
gie (HNO-Klinik) zu. Schon zu einem 
früheren Zeitpunkt wurde die ehemali
ge Klinik für Kiefer- und Gesichtschir
urgie an den Zahnmedizinischen Klini
ken in «Klinik für Oralchirurgie» um
benannt. Damit sind nun endgültig 
klare Verhältnisse geschaffen worden, 
indem die ambulante Zahnchirurgie 
weiterhin an den Zahnmedizinischen 
Kliniken betrieben wird, die zu hospi
talisierenden Patienten, vor allem die 
Schwerverletzten des Kopf-Kiefer-Ge
sichtsbereichs, hingegen in der neuge
schaffenen Abteilung für Kieferchir
urgie versorgt werden.

Forschung

Um eine Vorstellung vom Umfang 
und von der Vielfalt der an der gesam
ten Medizinischen Fakultät geleisteten 
Forschungsarbeit zu bekommen, muss 
man wissen, dass in mehr als 60 fakul- 
tären Einheiten Forschung betrieben 
wird. In jeder Einheit können mehrere 
Arbeitsgruppen mit verschiedenen 
Forschungsrichtungen tätig sein, und 
jede Gruppe wiederum hat oft mehr 
als ein Forschungsthema. Es ist des
halb ganz unmöglich, hier mehr als ei
nen allgemeinen Eindruck über die 
Forschungstätigkeit wiederzugeben. 
Für die nähere Beschreibung einzelner 
Forschungsprojekte sind Informa
tionsträger wie Unipress oder Artikel 
in Tageszeitungen besser geeignet. An
gesichts der mehr als hundert neben
einander laufenden Forschungspro

jekte muss man sich die kritische Fra
ge stellen, ob diese Vielfalt nicht zu ei
ner enormen Zerstreuung der Kräfte 
führt, ob nicht eine Limitierung der 
Forschungsvorhaben und eine inter
disziplinäre Fokussierung auf wenige 
wichtig erscheinende Problemkreise zu 
einer Verbesserung der Leistung füh
ren könnte. Dieser Frage steht die 
Feststellung gegenüber, dass For
schungsart und Forschungsinteresse 
sehr stark geprägt sind von der Per
sönlichkeit des einzelnen Forschers, 
dass optimale Resultate wohl nur dort 
erreicht werden können, wo persönli
ches Interesse und innerer Drang sich 
frei von Vorschriften entfalten kön
nen. Sehr treffend hält der Direktor ei
ner der grossen Kliniken fest, dass mit 
dem Kommen und Gehen von wissen
schaftlich interessiertem Nachwuchs 
der Fokus der Interessen wandert. 
Eine Beschneidung dieser individuel
len Interessen hätte eine Demotivation 
zur Folge. Zudem decken die Institu
tionen der Medizinischen Fakultät ein 
enormes Wissensgebiet ab. Im Sinne 
einer adäquaten Betreuung der Patien
ten gewährleistet die breitgefächerte 
Streuung der Forschungsinteressen ei
nen modernen Wissensstand des Mit
arbeiterstabes auf den verschiedensten 
Teilgebieten des Faches. Andererseits 
darf auch betont werden, dass inner
halb einer Institution als Gegenge
wicht zur Vielfalt der verschieden aus
gerichteten Projekte oft Gemeinsam
keiten vorkommen, welche, zum Bei
spiel auf hochspezialisierter Methodik 
beruhend, ein verbindendes Element 
darstellen. Zudem wird in zahlreichen 
Projekten die interdisziplinäre Zusam-
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menarbeit auf innerfakultärer, inter
universitärer oder internationaler Ebe
ne betont.
Mit wenigen Ausnahmen betreibt je
des Institut oder jede Klinik zunächst 
einmal primär fachspezifische For
schung. Bemerkenswert aber ist die 
Tatsache, dass sich Grundlagenfor
schung einerseits und klinische For
schung andererseits nicht streng nach 
theoretischen Instituten und klini
schen Betrieben trennen lassen. Beide 
Arten von Institutionen bearbeiten 
Projekte auf beiden Sektoren mit ver
schiedenen Schwergewichten wie Im
munologie, Krebsforschung, Endokri
nologie, Atmungs- und Kreislauforga
ne, Blutgerinnungsstörungen, Arznei
mittelmetabolismus, chirurgische For
schung (Bewegungsapparat, Trans
plantation, chirurgische Laser-An
wendungen). Auf diesen Gebieten sind 
entweder mehrere Institutionen unab
hängig voneinander tätig, oder es be

stehen lockere Interessengemeinschaf
ten, oder aber es arbeiten mehrere In
stitutionen an gemeinsamen Projek
ten.
In spezifisch klinischen Belangen fehlt 
es nicht an Anstrengungen zur Verbes
serung der Diagnostik. (Besonders zu 
erwähnen sind die neuen Bildgebungs- 
techniken in der Radiologie und die 
Bemühungen zur Verbesserung der 
therapeutischen Möglichkeiten [z.B. 
die neue Nierenstein-Zertrümme
rungsanlage in der Urologie].)
Im Bereich der Grundlagenforschung 
liegen die Hauptinteressen in der funk
tionellen Strukturforschung (vom Or
gan über die Zelle bis hinunter zum 
Molekül), in der Klärung biochemi
scher und physiologischer Vorgänge 
und in der Untersuchung des Aufbaus, 
der Funktion, der Interaktion und 
pharmakologischen Beeinflussbarkeit 
von Molekülen. Besondere Hoffnun
gen im Bereich der Grundlagenfor-

Die im März 1985 in 
Betrieb genommene 
Nierenstein
zertrümmerungsanlage 
(extrakorporale Stoss
wellenlithotripsie 
[ESWL]) in der 
Urologischen 
Universitätsklinik des 
Inselspitals.
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schung und der klinischen Forschung 
sind auf die Möglichkeiten der neu an
zuschaffenden «Nuclear-Magnetic- 
Resonance-Anlage» (NMR) gerichtet. 
Dieses Gerät wurde in der Frühjahrs
session vom Grossen Rat bewilligt und 
wird vollumfänglich aus den der Medi
zinischen Fakultät zur Verfügung ste
henden ordentlichen Krediten finan
ziert.
Neben diesen naturwissenschaftlich 
ausgerichteten Forschungsprogram
men bestehen auch zahlreiche Projek
te, die das heute noch zum Teil 
schlecht fassbare psychische Gesche
hen zum Objekt ihrer Untersuchung 
machen. Auch die Einwirkung psy
chosozialer Faktoren auf das Krank
heitsgeschehen wird aktiv untersucht. 
Zum Schluss ist erwähnenswert, dass 
auch gesundheitspolitische, bildungs
politische und ökologische Probleme 
das Spektrum der Forschungsthemen 
der Medizinischen Fakultät Bern ab
runden.

schen Bereich versuchten verschiedene 
Referenten den anwesenden Medien
vertretern zu erläutern, weshalb Tier
versuche nicht nur wünschbar, son
dern in gewissen Fällen sogar absolut 
notwendig sind.
Um den Anforderungen der neuen 
Tierschutzgesetzgebung besser ent
sprechen zu können, hat die Fakultät 
im übrigen beschlossen, eine ethische 
Kommission für Tierversuche ins Le
ben zu rufen. Diese Kommission hat 
die Aufgabe, an der Medizinischen Fa
kultät Tierversuche auf ihre ethische 
Vertretbarkeit hin zu beurteilen und 
besser zu koordinieren. Die Kommis
sion wurde als Subkommission der be
reits bestehenden Medizinisch-ethi
schen Kommission konzipiert. Letzte
re besteht nunmehr aus zwei Subkom
missionen, nämlich derjenigen für 
Forschungsuntersuchungen am Men
schen und derjenigen zur Beurteilung 
von Tierversuchen.

Tierversuche

Nachdem Tierversuche im allgemeinen 
und an der Medizinischen Fakultät im 
besonderen in den Medien vermehrt in 
Frage gestellt wurden, sahen wir uns 
veranlasst, in enger Zusammenarbeit 
mit dem Inselspital und der Veterinär
medizinischen Fakultät im Berichts
jahr wieder eine Pressekonferenz über 
Sinn und Zweck von Tierversuchen 
durchzuführen. Diese fand am 8. März 
1985 im Hörsaal des Pharmakologi
schen Instituts statt. Anhand von An
schauungsmaterial aus dem chirurgi

Italienisch für Mediziner

Auf Initiative der Studenten wird mit 
sehr grossem Erfolg ein Kurs «Italie
nisch für Mediziner» durchgeführt. 
Die Nachfrage war derart gross, dass 
der Kurs doppelt geführt werden 
musste und dennoch einige Bewerber 
infolge Platzmangels abgewiesen wer
den mussten! Die Verantwortung für 
die Organisation und Durchführung 
dieses Kurses liegt vollumfänglich bei 
den Studenten. Die Fakultät steuert le
diglich eine gewisse finanzielle Unter
stützung bei.
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Diplomfeier

Die bereits zur Tradition gewordene 
Diplomfeier im Grossen Saal des Casi
nos fand am 11. März 1985 statt. Ihr 
war auch dieses Jahr wiederum ein 
sehr grosser Erfolg beschieden, die 
Teilnehmerzahl hatte sich gegenüber 
den beiden Vorjahren noch einmal er
höht. Die Festrede zum Thema «Medi
zin zwischen Mensch und Wissen
schaft» wurde vom Rektor der Univer
sität Bern, Prof. Dr. E.R. Weibel, ge
halten. Das Medizinerorchester hat 
wieder zum guten Gelingen der Feier 
einen erheblichen Beitrag geleistet.

Veterinär
medizinische Fakultät
Prof. Dr. Ulrich Freudiger, Dekan

Grosse Sorge bereitet der Fakultät die 
starke Zunahme der Anzahl der Stu
dierenden (1984 28,1% mehr Studien
anfänger als 1983). Die Kapazitäten 
der Institute und der Kliniken werden 
dadurch seit Jahren und zunehmend 
überfordert. Negative Auswirkungen 
auf die praktische Ausbildung sind die 
Folge. Mit einer vielbeachteten Presse
mitteilung und einer gemeinsam mit 
der Schwesterfakultät Zürich und der 
Gesellschaft Schweizerischer Tierärzte 
am 23.Mai in Bern durchgeführten 
Pressekonferenz wurde die Öffentlich
keit auf die prekäre Situation auf
merksam gemacht. Als Notlösung be
schloss der Grosse Rat (Motion Kurt) 

die Einführung eines leistungsbezoge
nen Wartejahres für die die Ausbil
dungskapazität übersteigende Anzahl 
Studierender nach dem ersten Propä- 
deutikum.
Am Institut für Tierzucht konnte die 
schon lange geplante Abteilung für Er
nährungspathologie errichtet werden. 
Als deren Leiter wurde Prof.Dr. Jürg 
Blum berufen.

Vielseitige Forschungsarbeit

Im Institut für Tieranatomie wurde 
die Lehrmeinung, dass die Zirkum- 
analdrüsen des Hundes exokrine Drü
sen seien, widerlegt. Durch rasterelek
tronenmikroskopische Untersuchun
gen wurden Einblicke in die Struktur 
der Plazenten verschiedener Tierarten 
(Verständnis des Stoff- und Medika
mentenaustausches Mutter, Foet) und 
des Auges (Bedeutung für die Entste
hung des grünen Stars) gewonnen.
Das Institut für Tierzucht beschäftigt 
sich mit der Vererbung von Missbil
dungen, der Frage, ob zwischen gewis
sen Blutwerten und der Anfälligkeit 
für gewisse Krankheiten eine Bezie
hung bestehe und mit der Erarbeitung 
von Methoden für die Diagnose von 
Ernährungsschäden.
Am Institut für Tierpathologie wird 
Grundlagenforschung in experimen
teller Endokrinologie und Immunpa
rasitologie sowie angewandte For
schung über aktuelle Krankheitspro
bleme bei verschiedenen Tierarten be
trieben.
Das Institut für vergleichende Neuro
logie befasst sich mit pathogenetischen
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Studien über Hundestaupevirus verur
sachte Entmarkungsläsionen, eine 
Modellkrankheit für die menschliche 
multiple Sklerose.
Am Veterinär-Bakteriologischen Insti
tut wurden in der Abteilung Geflügel-, 
Wild- und Fischkrankheiten epidemio
logische und Umweltprobleme im Zu
sammenhang mit Fisch bearbeitet. Die 
Abteilung Virologie beschäftigt sich 
vorwiegend mit der Chemilumines- 
zenz, die eine Zellantwort auf Stimu
lierung der Zelloberfläche, zum Bei
spiel durch Virusinfektionen darstellt. 
In der Abteilung Bakteriologie wird an 
der Verbesserung diagnostischer Me
thoden von Coxiellen, über Euterent
zündungen und Anwendung moderner 
molekularbiologischer Techniken in 
der Diagnose von Plasmiden gearbei
tet.
Für die Klinik für Nutztiere und Pfer
de stellt sich primär die Aufgabe, 
brennende veterinärmedizinische Pro
bleme der Nutztier- und Pferdehal
tung anzugehen und rasch zu lösen. 
Schwerpunkte der Forschung sind un
ter anderem: Pathogenese der Strahl
beinerkrankung, Zusammenhänge 
zwischen Genetik und Krankheiten, 
Cardiomyopathie des Rindes.
An der Klinik für kleine Haustiere 
läuft seit Jahren ein Projekt zur Bio
mechanik des Hüftgelenkes des Hun
des. Soweit die Methodik nicht aus der 
Humanmedizin übernommen werden 
konnte, mussten neue Winkel konstru
iert und ihre Methodik standardisiert 
werden. Ziel ist die bessere Kenntnis 
von Hüftgelenkserkrankungen. Das 
Veterinär-Pharmakologische Institut 
befasst sich mit Arbeiten zur Calzium

Pumpe und Na-K-Pumpe des Erythro
zyten. Die Calzium-Pumpe hält die 
freie Calziumkonzentration in allen 
Zellen lOOOOmal niedriger als dem 
Gleichgewichtszustand entspricht. 
Bricht dieser Mechanismus zusam
men, so wird die Zelle in einer Weise 
«aktiviert», die mit dem Leben unver
einbar ist. Anderseits hängen Dutzen
de von physiologischen Prozessen und 
viele therapeutische Eingriffe von ei
ner zeitweiligen, kontrollierten Steige
rung der Innen-Calziumkonzentration 
ab. Ziel ist, diese Calziumpumpe so zu 
analysieren, dass man sie schliesslich 
versteht.

Philosophisch
historische Fakultät
Prof. Dr. Willy Sanders, Dekan

Der Ausklang des Universitätsjubi
läums, die sich fortsetzende Regenera
tion der Fakultät und eine vielseitige 
Forschungstätigkeit - das sind die 
wichtigsten Stichwörter des Studien
jahres 1984/85, und natürlich als Dau
erthema aller Fakultätssitzungen wie 
vieler anderer Besprechungen: die To- 
bler-Planung. Im Vorfeld der politi
schen Entscheidungen bekräftigte die 
Fakultät wiederholt ihr brennendes In
teresse an diesem Projekt; seine Reali
sierung würde nicht nur die gravieren
den Raumnöte vieler Fächer beheben, 
sondern in der räumlichen Konzentrie
rung der Phil.-hist. Fakultät am Läng- 
gass-Standort ungeahnte Möglichkei-



Rechenschaftsberichte 54

ten organisatorischer Kooperation wie 
interdisziplinärer Zusammenarbeit in 
Lehre und Forschung eröffnen.

Forschung im Überblick

Wenn aus den vielfältigen Forschungs
aktivitäten, deren Breite und Perspek
tivenreichtum selbst innerhalb einzel
ner Fächer beeindruckt, nur Weniges 

exemplarisch herausgegriffen werden 
kann, so vor allem einige solcher Stu
dien, die nach langjähriger Arbeit zu 
einem Abschluss gelangt sind. Dazu 
gehört an erster Stelle - als bleibendes 
Dokument des Universitätsjubiläums 
- die zweibändige «Hochschulge
schichte Bern 1528-1984», mit deren 
Ausarbeitung die schweizergeschichtli
che Abteilung des Historischen Insti
tuts massgeblich befasst war. Abge-

Rom, Plazzo Zuccari, 
1590-1603, Maskentor an 
der Via Gregoriana.
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schlossen ist der zweite Band des 
«Ortsnamenbuches des Kantons 
Bern», das als toponomastisches 
Grundlagewerk in der Forschungsstel
le für Namenkunde am Deutschen 
Seminar entsteht. Die von Prof. 
H.-G. Bandi herausgegebenen «St. Lo
renz-Insel Studien» (Bern/Stuttgart 
1984) bringen eine zusammenfassende 
Auswertung der seit Jahren am Semi
nar für Urgeschichte betriebenen Eski
moforschung in Alaska. Auch die 
«Wiedergeburt eines Kodex» (vgl. 
Jahresbericht 1981/82) ist nun vollen
det: Die seinerzeit faksimilierte Vadia- 
nische Handschrift 302 der St. Galier 
Kantonsbibliothek hat ihre wissen
schaftliche Bearbeitung gefunden; der 
umfangreiche Kommentarband ent
hält namentlich eine Würdigung der 
ikonographischen Ausstattung des 
Prachtkodex sowie eine mediävistische 
Kommentierung der in ihm enthalte
nen Werke, der Weltchronik Rudolfs 
von Ems und des Strickerschen Karls- 
epos. Im einzelnen dokumentiert der 
Forschungsbericht der Universität die 
rege wissenschaftliche Forschungs
und Publikationstätigkeit.

Wissenschaftliche 
Veranstaltungen

Am traditionellen Gemeinschaftssemi
nar der Fakultät in Münchenwiler, das 
in gewohnt integrativer Weise Lehren
de und Studierende vereinte, ging es 
diesmal um das «Eigene» und das 
«Fremde». Zehn Beiträge aus der Lite
ratur- und Kolonialgeschichte, aus 

Philosophie, Musikwissenschaft und 
Kunstgeschichte zeigten facettenreich 
die Polarität und zugleich Interdepen
denz dieser Begriffe auf.
Das Pädagogische Seminar veranstal
tete im Sommersemester 1985 unter 
Beteiligung in- und ausländischer Re
ferenten ein interdisziplinäres Block
seminar «Zum Verhältnis von Jugend
politik und Jugendforschung». Lei
tende Gesichtspunkte waren: die 
schweizerischen mit den bundesdeut
schen Verhältnissen zu vergleichen, 
die Darstellung der politischen und 
wissenschaftlichen Anstrengungen 
über verschiedene Disziplinen (Ge
schichte, Psychologie, Pädagogik) an
zugehen und die Rezipienten der For
schung (Politik, Jugendarbeit usw.) 
unmittelbar in die Diskussion einzube
ziehen.
Am Islamwissenschaftlichen Seminar 
fand ein Internationales Symposion 
zur modernen islamischen Literatur 
statt, dessen 18 Vorträge bereits in 
dem Sammelband «Der Islam im Spie
gel zeitgenössischer Literatur der isla
mischen Welt» (Leiden 1985) vorlie
gen.
Das Englische Seminar organisiert un
ter dem Titel «War: Australia’s Lite- 
rary Response» eine internationale Ta
gung, die rund 70 Wissenschaftler aus 
Europa und Australien vereinte. Im 
Zentrum der Vorträge und Diskussio
nen stand die Auseinandersetzung mit 
dem Thema Krieg, wie es sich in der 
australischen Literatur in erstaunli
cher Weise ausprägt.
Bern war auch Tagungsort der «Swiss 
Association for American Studies», 
die ihre Jahrestagung 1984 erstmals in
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der Form einer wissenschaftlichen 
Konferenz durchführte. Elf Vorträge 
kreisten um die Thematik «Traveling 
as a Phenomenon of American Cul
ture».

Künstlerhäuser

Am Kunsthistorischen Seminar wurde 
unter Leitung von Prof. E.Hüttinger 

ein Forschungsprojekt «Künstlerhäu
ser» abgeschlossen, gewidmet einem 
neuzeitlichen Phänomen, das eng mit 
dem sozialen Aufstieg von Kunst und 
Künstler verbunden ist. In vierzehn 
«Fallstudien» wurden exemplarische 
Untersuchungen verschiedener Wohn- 
und Atelierhäuser von namhaften 
Künstlern unternommen. Das Spek
trum reicht chronologisch von Andrea 
Mantegnas um 1480 erbautem Haus in

Rudolf von Ems: 
Weltchronik 

Jakob reist mit seiner 
Familie nach Ägypten und 

wird dort von Joseph 
empfangen.
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8 Untertypen des Ritz- 
und Bemalungstypus 5000 

aus der obersten Schicht 
der Ausgrabungen auf 

Tall al Hamidiya. 
(Zeichnungen: M. Wäfler)

3

Mantua bis zu Max Bills 1968 in Zumi- 
kon erstelltem Wohnatelier und topo
graphisch von Rom nach Wien, von 
Madrid nach London, von Paris nach 
Davos. Die Ergebnisse präsentiert ein 
sorgfältig gestalteter und reich illu
strierter Band «Künstlerhäuser von 
der Renaissance bis zur Gegenwart» 
(Zürich 1985).

Hauptstadt des Mitanni-Reichs

Erfolgversprechende Ausgrabungen 
betreibt das Seminar für Vorderasiati
sche Archäologie und Altorientalische 
Sprachen im Quellgebiet des Eläbür 
(Syrien), um eine der drei Hauptstädte 
des Mitanni-Reichs - Wasukana, 
Ta’idi, Irrite - aus der Mitte des
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2. Jahrtausends v. Chr. zu lokalisieren. 
Aufgrund altbabylonischer mittelassy
rischer Itinerare sowie der verkehrs
geographischen Situation dürfte Tall 
al-Hamidiya, wo mit den Ausgrabun
gen im Bereich des vermuteten Pala
stes begonnen worden ist, höchstwahr
scheinlich mit Ta’idi zu identifizieren 
sein. (Der Bereich über die ersten 
Campagnen ist im Druck, Freiburg/ 
Göttingen 1985.)

Personalia

In den Ruhestand traten nach langjäh
riger, verdienstvoller Tätigkeit die 
Proff. H.-G.Bandi, H.Utz und P.O. 
Walzer. Neu traten in die Fakultät ein 
Prof. E. Körner als Ordinarius für 
Schweizer Geschichte und Prof. J.E. 
Jackson als Ordinarius für Littérature 
française moderne. Prof. R.J. Watts 
übernahm das neu eingerichtete Ex
traordinariat für Linguistik des mo
dernen Englisch. Es habilitierte sich 
Dr. St.B. Würffel für Neuere deutsche 
Literatur.

Philosophisch
naturwissenschaftliche 
Fakultät
Prof. Dr. Peter Zahler, Dekan

Erstmals wurden im Rahmen des neu 
eingeführten Forschungsberichtes der 
Universität die wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen systematisch er

fasst. Die an die 1000 reichende An
zahl von Publikationen ist bemerkens
wert und zeigt auf eindrückliche Art 
die Intensität der wissenschaftlichen 
Forschung in allen Bereichen unserer 
Fakultät. Dabei ist allerdings nicht zu 
übersehen, dass einzelne Institute 
durch die wachsende Lehrbelastung 
forschungsmässig in die Enge getrie
ben werden, was durchaus nicht im 
Sinne unseres Auftrages liegt. Es 
bleibt nach wie vor unser wichtigstes 
Ziel, unsere Studenten an die Front ei
ner wissenschaftlichen Forschung zu 
führen, die international bestehen 
kann und die ihnen erlaubt, in ihrem 
spätem Berufsleben die auch volks
wirtschaftlich eminent wichtigen Spit
zenleistungen zu vollbringen.

Nachfolgegeschäfte

Das Studienjahr 1984/85 war in unse
rer Fakultät gekennzeichnet durch 
eine Häufung von Rücktritten und da
mit von einer starken Belastung einer 
ganzen Reihe von Nachfolgekommis
sionen. Insgesamt acht Professuren 
sind neu zu besetzen, wobei haupt
sächlich die neu eingeführte erste Pha
se des Nachfolgegeschäftes, die Be
dürfnisabklärung, eine wesentlich 
grundsätzlichere Auseinandersetzung 
mit den herkömmlichen Strukturen 
der betroffenen Institute erforderte. 
Die fast vollständige Plafonierung der 
personellen Mittel erfordert zudem 
eine zunehmende Flexibilität der Fa
kultät in bezug auf die Mittelzuteilung 
in die einzelnen Fachrichtungen und 
Institute. Um den stark wachsenden
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Studentenzahlen in den Fächern Infor
matik und Biologie entgegnen zu kön
nen, wird es in Zukunft unerlässlich 
werden, die Mittelzuteilung an die ein
zelnen Institute kritisch zu untersu
chen und notfalls Umverteilungen vor
zunehmen.

Umverteilung personeller und 
betrieblicher Mittel

Bisher - das hat sich im vergangenen 
Jahr nun sehr deutlich gezeigt - fehlte 
es der Fakultät nicht nur an Entschei
dungskriterien beim Quervergleich der 
einzelnen Institute, sondern auch an 
einem Gremium, das genügend distan
ziert solche Geschäfte zuhanden der 
Fakultät vorbereiten konnte. Seit dem 
Sommersemester 1985 hat die Fakultät 
deshalb den Fakultätsausschuss beauf
tragt, bei allen Nachfolgegeschäften in 
der Phase der Bedürfnisabklärung 
mitzuberaten und dabei in erster Linie 
die gesamtfakultären Interessen zu 
vertreten.
Zweifelsohne ist mit der weitgehenden 
Plafonierung der Mittel eine Wende in 
der Forschungs- und Personal-Politik 
der Fakultät eingetreten, und es wird 
noch einige Zeit dauern, bis auch das 
letzte Fakultätsmitglied realisiert hat, 
dass die goldenen Wachstumsjahre der 
60er und 70er Jahre endgültig der Ver
gangenheit angehören.

Interdisziplinäre Aspekte

Ebenfalls im Rahmen der Beratungen 

in den Nachfolgekommissionen traten 
zwei Aspekte sehr deutlich hervor, 
welche für die moderne Entwicklung 
der Naturwissenschaften charakteri
stisch sind:
- Die Aufweichung der Grenzen zwi

schen den althergebrachten Diszipli
nen und Institutionen.

- Die zunehmende Wichtigkeit inter
disziplinären Denkens, Lehrens und 
Forschens.

Als exemplarisches Beispiel sei hier die 
Nachfolge Prof. Grosjean am Geo
graphischen Institut aufgeführt: Die 
Ära des ehemaligen Historikers Gros
jean war gekennzeichnet durch die 
Ausweitung der früheren rein physi
schen Geographie (Länderkunde) 
durch historische, kulturelle, ökono
mische und biosoziale Gesichtspunkte. 
Diese umfassende, interdisziplinäre 
Betrachtungsweise scheint auf den er
sten Blick den Rahmen einer naturwis
senschaftlichen Fakultät zu sprengen 
und doch hat die Praxis einer solchen 
Neuorientierung Recht gegeben, indem 
die meisten Absolventen wichtige öf
fentliche Aufgaben auf dem Gebiet der 
Raumplanung, des Umweltschutzes 
und der allgemeinen Ökologie antre
ten. Dank seiner breiten Anlage hat das 
Institut auch eine Reihe internationaler 
Projekte in Auftrag erhalten, was den 
Studenten ein interessantes For
schungsfeld für Diplom- und Doktor
arbeiten eröffnet.
Wenn an diesem Beispiel sich eine 
Aufweichung der Grenzen sogar zwi
schen den Fakultäten andeutet, so sind 
auch innerhalb unserer Fakultät ähnli
che Tendenzen bemerkbar etwa in der 
heute sehr aktuellen Pedologie (Bo-
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denkunde), welche verbindend zwi
schen Geologie, Mineralogie und 
Geographie steht, oder der Biochemie, 
welche die Disziplinen Chemie, Biolo
gie und sogar Medizin verbindet. Die 
vor zehn Jahren durch den Regie
rungsrat institutionalisierte «Interfa- 
kultäre Biochemie», die sich übrigens 
ausgezeichnet bewährte und die eine 
enge Zusammenarbeit zwischen dem 
Med.-ehern. Institut der Medizini
schen Fakultät, dem Theodor-Kocher- 
Institut und dem Institut für Bioche
mie der Phil.-nat. Fakultät erlaubt, ist 
ein typisches Beispiel für eine sinnvolle 
Öffnung herkömmlicher Instituts- und 
Fakultätsgrenzen.
Diese Entwicklung gilt es in Zukunft 
im Auge zu behalten, nicht zu sehr in
nerhalb der althergebrachten Struktu
ren zu verharren, sondern gerade die 
bei Nachfolgegeschäften sich bietende 
Flexibilität zu nutzen, um neue Wege 
zu gehen, neue Forschungsschwer
punkte zu setzen und die dafür not
wendigen Strukturen zu schaffen.

Sekundarlehramt
Hermann Bürki, Direktor

Die Erziehungsdirektion hat am 
22. Februar 1984 eine Projektgruppe 
eingesetzt mit dem Auftrag, Lösungs
varianten bezüglich einer Gesamtkon
zeption für die Lehrerbildung aller 
Stufen zu erarbeiten. In diesem Zu
sammenhang entstand im Verlaufe des 
Studienjahres 1984/85 an unserer 

Ausbildungsstätte eine ausführlichere 
Darstellung der Sekundarlehrerausbil
dung an der Universität Bern. Dem 
Bericht sind unter anderem die folgen
den Angaben entnommen:
- Zu Beginn des Wintersemesters 

1984/85 waren im Register des Se
kundarlehramtes 712 Studierende 
eingetragen.

- Im abgelaufenen Studienjahr erwar
ben 137 Studierende ein Vollpatent 
als Sekundarlehrer, 14 Kandidaten 
erhielten ein Fach- oder ein Ergän
zungspatent.

- Im Sommersemester 1985 waren 82 
Dozenten der Phil.-hist., der Phil.- 
nat. und der Evang.-theol. Fakultät 
sowie 94 Dozenten und Lehrbeauf
tragte des Instituts für Leibeserzie
hung und Sport, des Konservato
riums und des Sekundarlehramtes 
an der Sekundarlehrerausbildung 
beteiligt.

Die erwähnten Zahlen lassen erken
nen, dass das Sekundarlehramt neben 
dem eigentlichen Auftrag, die berufli
che Ausbildung der angehenden Se
kundarlehrer durchzuführen, immer 
mehr Aufgaben im Sinne einer admi
nistrativ-verwaltungstechnischen Ko
ordinationsstelle zu übernehmen hat.
Die grosse Zahl der Studierenden hat 
in diesem Studienjahr wie auch in den 
vorangegangenen Jahren den Lehrbe
trieb erschwert. Wir danken bei dieser 
Gelegenheit allen Dozentinnen und 
Dozenten für ihr Mitwirken bei der Se
kundarlehrerausbildung, speziell auch 
für die zusätzlichen Anstrengungen, 
die zur optimalen Gestaltung des 
Lehrbetriebes erbracht werden muss
ten.
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Stellenlosigkeit

In immer stärkerem Masse wirkt sich 
der Rückgang der Schülerzahlen auf 
der Volksschulstufe auf den Arbeits
markt der Lehrer aus. Bei den Sekun
darlehrerinnen und Sekundarlehrern 
hat sich die Situation im letzten Jahr 
spürbar verschlechtert. Die Auswer
tung einer Umfrage, die wir bei den 
Patentierten der drei letzten Jahre 
durchführten, zeigt, dass von 255 Be
fragten 164 definitiv oder provisorisch 
gewählt sind und dass sich 50 Paten
tierte vergeblich um eine Stelle bemüht 
haben. 40 Befragte haben sich als ar
beitslos bezeichnet. Die Fachschaften 
des Sekundarlehramtes haben sich 
während des Sommersemesters 1985 
eingehend mit der prekären Lage auf 
dem Lehrerstellenmarkt befasst, ein 
Podiumsgespräch mit Politikern und 
Behördevertretern durchgeführt und 
einen Katalog mit Vorschlägen zur 
Minderung der Stellenlosigkeit ausge
arbeitet. Es ist zu hoffen, dass die vom 
Grossen Rat beschlossenen und von 
der Erziehungsdirektion bereits in die 
Wege geleiteten Massnahmen positive 
Auswirkungen zeitigen werden. Aus 
der Sicht des Sekundarlehramtes wäre 
es im weiteren wünschenswert, wenn 
die Zahl der Neueintretenden in den 
nächsten Jahren abnehmen würde.

Centre du 
brevet d’enseignement 
secondaire
Prof. Dr. Hans-Werner Grüninger, 
Directeur des études

Le travail de restructuration de la for
mation entrepris par les commissions 
responsables a pu être mené à bien au 
cours de l’année académique 1984/85, 
et les propositions de modifications de 
l’Ordonnance du 7 juillet 1982 ont été 
transmises à la Direction de l’instruc
tion publique. Les propositions tien
nent compte des exigences particuliè
res des écoles secondaires de langue 
française qui, ayant des classes ou sec
tions prégymnasiales intégrées dans 
chacune d’elles, diffèrent dans leur 
structure des Sekundarschulen. En 
même temps, elles ont pour but de fa
voriser l’ouverture vers les cantons ro
mands. Le canton de Berne, canton 
charnière entre la Suisse alémanique et 
la Suisse romande, a un rôle à jouer 
dans le contexte de la coordination ro
mande. C’est pour cette raison qu’il 
est important que la formation du 
BES reste accessible également aux 
étudiants des cantons romands.

Initiation à l’informatique

Un groupe de travail a été constitué 
afin d’étudier les problèmes relatifs à 
une éventuelle introduction de l’ensei
gnement de l’informatique. Il faut si
gnaler à ce propos que la Commission 
de crédit a accordé aux institutions
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formatrices d’enseignants les crédits 
nécessaires pour l’équipement. D’en
tente avec les instituts intéressés, les 
principes et les modalités d’utilisation 
ont pu être fixés d’une façon adé
quate.

Inscriptions, examens, 
diplômes

Pour le semestre d’hiver 1984/85, au 
total 33 étudiants se sont inscrits, donc 
une volée moyenne.
Au cours de l’année académique 
1984/85, 65 étudiants se sont présentés 
aux examens de la formation théori
que, dont 12 ont échoué.
Au printemps 1985, 8 étudiants ont 
terminé leur formation professionnelle 
et ont obtenu leur diplôme.

Démissions

Trois collègues ont atteint la limite 
d’âge et ont pris une retraite bien méri
tée. Il s’agit du Professeur Rudolf 
Zellweger (linguistique allemande et 
«Landeskunde»), de M.Hans Peyer 
(littérature allemande pour les étu
diants francophones) et de M. Jean- 
Paul Pellaton (philologie française). 
C’est avec beaucoup de regret que le 
Centre du Brevet voit le départ de ces 
collaborateurs qui ont rendu, au cours 
des quinze ans de leur activité, d’émi
nents services à l’institution.

Problèmes à résoudre

Trois problèmes prioritaires sont à ré
soudre, tous les trois ayant trait à la 
formation pédagogique et profession
nelle des candidats:
- Il est impératif de donner à l’ensei

gnement de la didactique générale la 
place qui lui convient dans la forma
tion. Pour des raisons d’ordre fi
nancier, il n’a pas encore été possi
ble de créer le poste de lectorat né
cessaire.

- Un statut doit être défini pour les 
maîtres de stage, et les structures de 
leur formation doivent être mises 
sur pied.

- La coordination entre l’enseigne
ment théorique dans les différentes 
branches et celui de la méthodologie 
des branches doit être améliorée.

Institut für Leibes
erziehung und Sport
Prof. Dr. Kurt Egger, Direktor

Nach der Verordnung über das Insti
tut für Leibeserziehung und Sport der 
Universität Bern obliegen dem ILS die 
Aufgaben der Lehre, Forschung und 
Dienstleistung im Bereiche des Sports 
und der Sporterziehung.
Mit dem sprunghaften Anstieg der Be
sucherzahlen im Universitätssport - 
die magische Grenze von 100000 Trai
ningsbesuchen ist im Berichtsjahr 
überschritten worden - sind die 
Dienstleistungen des Instituts im Rah-
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men des vielseitigen Universitäts- 
Sportangebotes am offensichtlichsten. 
Für erfreulich viele Universitäts-Ange- 
hörige ist das ILS nicht nur zu einer 
Stätte des sportlichen Trainings, son
dern auch zu einem interfakultären 
Treffpunkt für persönliche Begegnun
gen geworden.
Auch die Lehrfunktionen des Instituts 
im Rahmen der eidgenössischen Di
plomturnlehrerausbildung und des 
Fachstudiums «Turnen und Sport» in 
den Studiengängen des deutsch- und 
französischsprachigen Sekundarlehr
amtes sowie des Höheren Lehramtes 
dürfen aufgrund der Veranstaltungs
ankündigungen im Vorlesungsver
zeichnis als weitgehend bekannt vor
ausgesetzt werden.
Da die meisten der aktiv Sporttreiben
den den Sport primär nach den Kate
gorien des ganz persönlichen Erho- 
lungs- und Freizeitwertes beurteilen 
und die «passiven Sportler» in erster 

Linie an der Attraktivität und am Un
terhaltungswert von Sportanlässen in
teressiert sind, bestehen Informations
lücken bezüglich der Sportwissen
schaft liehen Forschung.

Diskrepanz zwischen dem 
hohen soziokulturellen Stellen
wert des Sports und der 
bescheidenen sportwissen
schaftlichen Forschung

Trotz der hohen Erwartungen an den 
Sport als Erziehungsmittel, als Thera
pieform in Prävention und Rehabili
tation, als Möglichkeit einer erfüllten 
Freizeitgestaltung und auch als Wirt
schaftsfaktor führt die Sportwissen
schaft an den Schweizerischen Hoch
schulen ein mehr als bescheidenes Da
sein. Der vom Schweizerischen Wis- 
senschaftsrat schon seit Jahrzehnten

Trotz Computereinsatz 
müssen die Muskel

kontraktionen natürlich 
von den Trainierenden 

selbst bewältigt werden ...
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festgestellte defizitäre Status der 
Sportwissenschaft hat verschiedene 
Ursachen. Neben der Verkennung des 
Sports als Forschungsgegenstand auf
grund von körperfeindlichen Bil- 
dungs- und Wissenschaftstraditionen 
mangelt es für eine uneingeschränkte 
Anerkennung der Sportwissenschaft 
am zweifelsfreien Nachweis von gesi
cherten Erkenntnissen.

Sportwissenschaftliche 
Forschung am ILS

In der Erkenntnis, dass der Sport mit 
seiner gesellschaftlichen Bedeutung 
auf die Dauer nicht mehr auf der 
Grundlage von ungeprüften Erfahrun
gen und überzogenen Wunschvorstel
lungen geplant und verändert werden 
darf, werden am ILS grosse Anstren
gungen zur gezielten Forschungsförde
rung unternommen.
Die Leitidee dieser Bemühungen liegt 
nicht in der «Verwissenschaftlichung 
des Sportlehrerstudiums», sondern in 
der gezielten Förderung der sowohl 
für die Lehr- wie auch für die Dienst
leistungsfunktionen unverzichtbaren 
sportwissenschaftlichen Grundlagen. 
Richtungsweisend für die gezielte For
schungsförderung sind die beiden 
wechselseitig aufeinander bezogenen 
Anliegen der universitären Integration 
des Sportstudiums einerseits und der 
interdisziplinären A usrichtung der 
Projektarbeit andererseits.
Interdisziplinäre Sportforschung setzt 
einen qualifizierten wissenschaftlichen 
Nachwuchs voraus. Solange diese 
Nachwuchsförderung nur über ein 

16-20semestriges Doppelstudium (Di
plomstudium Sport mit anschliessen
dem Lizentiats- bzw. Promotionsstu
dium) erfolgt, ist die Entwicklung die
ses jungen wissenschaftlichen Teilge
bietes gefährdet. Diesem Umstand 
trägt die zurzeit laufende Lehrplanre
vision insofern Rechnung, als auf eine 
Anerkennung des Faches «Sportwis
senschaft» im Lizentiats- und Promo
tionsstudium der phil.-hist. und phil.- 
nat. Fakultät hingearbeitet wird. Die 
positiven Erfahrungen mit Dissertatio
nen über sportwissenschaftliche Fra
gestellungen bestätigen die Richtigkeit 
des eingeschlagenen Weges.
Die interdisziplinäre sportwissen
schaftliche Forschung ist im Berichts
jahr nicht nur geplant, sondern auch 
an konkreten Projekten realisiert wor
den. Neben der Beteiligung von Mitar
beitern, Lehrbeauftragten und Studie
renden des Instituts an sportwissen
schaftlichen Symposien und Kongres
sen sind für das Berichtsjahr 1984/85 
die beiden folgenden Forschungs
schwerpunkte besonders zu erwähnen:
- Durchführung des internationalen 

Symposiums über Unterrichtsdia
gnostik vom 17.-19. Oktober 1984. 
Der Symposiumsbericht kann am 
ILS bezogen werden.

- Fortführung des Krafttrainingspro
jektes (Evaluation von microprozes
sorgesteuerten Krafttrainingsma
schinen) in Zusammenarbeit mit der 
Firma WIBA und mit Unterstüt
zung des Bundesamtes für Konjunk
turfragen.

Wie die zurzeit laufende Projektarbeit 
zeigt, ist der Erfolg dieser Bemühun
gen in hohem Masse von der interfa-
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kultären Zusammenarbeit abhängig. 
Für die diesbezügliche grosse Koope
rationsbereitschaft der Universitäts
institute ist das ILS sehr dankbar.

Abteilung 
für das Höhere Lehramt
Dr. Peter Bonati, Direktor

Die KHL tagt siebenmal. Als neue 
Mitglieder nehmen auf 1. April 1985 
Einsitz: M.Zwahlen als Studentenver
treter phil.nat. für den demissionie
renden D.Graven; Dr. E.Preisig (Di
rektor Neue Mädchenschule Bern) als 
Vertreter der KSDK und Nachfolger 
von Dr. E. Müller.
Im Berichtsjahr berät die Kommission 
eine Teilrevision der VHL, ernennt 
neue Leiter von Lehrpraktika, bereitet 
die für 1986 vorgesehene Einführung 
der Allgemeinen Didaktik vor, revi
diert den Studienplan Religion und er
lässt Weisungen für die Notengebung 
in Lehrpraktika und Probelektionen. 
Die phil.-nat. Kommission für Fragen 
des HLA wird um Abklärungen be
züglich der Tendenz zum Monofach- 
Studium in Biologie und Chemie er
sucht.
Auf Antrag der KHL wählt der Regie
rungsrat H.P.Bürki auf 1. April 1985 
als Fachdidaktiker Physik und Nach
folger des zum Lehrbeauftragten für 
Informatik und deren Didaktik er
nannten Dr. Ae. Plüss.

Abteilung für das Höhere 
Lehramt (AHL)

Im Sommersemester 1985 sind 564 
Studierende am Höheren Lehramt ein
geschrieben (Sommersemester 1983: 
560; Sommersemester 1984: 580). Sie 
verteilen sich zu zwei Dritteln auf Fä
cher der phil.-hist. Richtung, wobei 
Deutsch und Geschichte am häufig
sten gewählt werden, und zu einem 
Drittel auf solche der phil.-nat. Rich
tung, mit Biologie und Geographie an 
der Spitze. Gross ist der Andrang zu 
den pädagogischen Proseminaren, 
zum Kolloquium und zu den Lehr
praktika; dennoch ist es dank neuer 
Kursleiter und der Bereitschaft der 
Mittelschulen wiederum möglich, alle 
Praktikanten zu plazieren. Günstiger 
sind die Kursgrössen in den Fachdi
daktiken. Der Kurs in Geschichte wird 
nur noch einfach geführt, zweifach 
hingegen derjenige in Informatik und 
deren Didaktik.
Die Direktion der AHL versucht die 
Stellenaussichten der Absolventen zu 
verbessern, indem sie Hilfsassistenten 
beschäftigt, die individuelle Beratung 
pflegt, Stelleninserate anschlägt, Öf
fentlichkeitsarbeit betreibt und in der 
Arbeitsgruppe «Lehrerstellenmarkt» 
der Erziehungsdirektion mitwirkt.
Zum Thema «Besprechen und Beurtei
len im Lehrpraktikum» findet im 
Spätherbst 1984 teils in Fachgruppen, 
teils im Plenum die 8.Arbeitstagung 
der Praktikumsleiter der AHL statt.
Im Sekretariat tritt auf 1. Januar 1985 
A. Fevre an die Stelle von V. Gerber. 
Dr. Th. Grossenbacher, Assistent mit 
halbem Pensum, verlässt die AHL auf
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den gleichen Zeitpunkt und wendet 
sich ganz der Lehrtätigkeit zu.

Diplomierungen

(in Klammern die Zahlen des Vorjahres)

Herbst 1984 23 (24)
Frühling 1985 19 (19)

Total 42 (43)

Zwischenprüfungen
Herbst 1984 23 (52)
Frühling 1985 35 (46)

Total 58 (98)

Theodor-Kocher-Institut
Prof. Dr. Marco Baggiolini, Direktor

Das Studienjahr 1984/85 war für das 
Institut eine Periode der Kontinuität, 
ohne Strukturveränderungen und 
ohne Wechsel in der Organisation. Die 
Personalbewegungen waren etwas we
niger ausgeprägt als in früheren Stu
dienjahren, und der Bestand blieb un
verändert.
Dieser Bericht ist einem Forschungs
projekt gewidmet, das im vergangenen 
Studienjahr interessante Fortschritte 
machte.

Wiederkäuer haben besondere 
Leukozyten

Die Abbildungen zeigen elektronenmi
kroskopische Aufnahmen des Zyto

plasmas eines menschlichen und eines 
Rinder-Neutrophils. Bei beiden Zellen 
fallen die zahlreichen Granula als helle 
und dunkle Profile auf. Das Bild ist 
recht typisch: Bei vielen Spezies, die 
bis heute untersucht wurden, hat man 
zwei Typen von Granula nachgewie
sen. Die Granula sind Enzymspeicher. 
Sie werden während der Phagozytose 
in die Vakuolen entleert und dienen 
dem Abtöten und Verdauen von Mi
kroorganismen.

Die grossen Granula

Wenn man den Rinderleukozyt genau
er anschaut, bemerkt man unter den 
helleren Granula kleine und grosse 
Formen. Vor etwa drei Jahren gelang 
es uns, die grossen und die kleinen 
Granula aus diesen Zellen aufgrund 
ihrer unterschiedlichen Sedimentati
onsgeschwindigkeit mit Hilfe einer 
Zentrifuge zu trennen, und 1983 be
richteten wir, dass die grossen Granula 
besondere Eigenschaften aufweisen: 
anstelle der üblichen Enzyme enthal
ten sie Peptide mit ausgeprägter anti
bakterieller Wirkung (1). Spätere Un
tersuchungen zeigten, dass die neuen 
Granula auch bei anderen Wiederkäu
ern, jedoch nicht allgemein bei Pflan
zenfressern, vorkommen, und dass sie 
während einer bestimmten Periode der 
Neutrophilenbildung im Knochen
mark entstehen (2). Wir haben dann 
versucht, die biologische Bedeutung 
der grossen Granula mit ihrem anti
bakteriellen Inhalt während der Pha
gozytose zu erfassen.



67 Interdisziplinäre Einrichtungen

Elektronen
mikroskopische Detail- 
Aufnahmen von 
neutrophilen Leukozyten. 
A) Mensch, B) Rind 
Der Balken entspricht 
0.5 Lim.

Man muss nun wissen, dass die neu
trophilen Leukozyten Bakterien und 
andere Mikroorganismen vor allem 
mit Hilfe von Superoxyd und Wasser
stoffperoxyd abtöten, und dass beim 
Menschen eine mangelhafte Bildung 
solcher Sauerstoffspezies zu lebensbe
drohlichen, chronischen Infektionen 
führt. Wir verglichen nun menschliche 
und Rinder-Leukozyten in ihrer Fä
higkeit, während der Phagozytose 
Bakterien zu töten. Diese Untersu
chungen zeigten, dass die Rinder-Leu
kozyten mit den Bakterien viel besser 
fertig werden. Der Unterschied wurde 
ausgesprochen deutlich, wenn wir die 
Experimente in Anwesenheit von 
Superoxyd-auffangenden Substanzen 
durchführten. Die Ausschaltung der 
sauerstoffabhängigen Reaktionen hob 
die bakterizide Aktivität der menschli
chen Neutrophilen fast gänzlich auf, 
ohne jedoch diejenige der Rinderzellen 
merkbar zu verändern. Diese Resulta
te beweisen die Wirksamkeit der anti

bakteriellen Peptide der Rinder-Leu
kozyten während der Phagozytose und 
legen die Vermutung nahe, dass die 
Wiederkäuer Abwehrmechanismen 
besitzen, die beim Menschen und bei 
anderen Spezies wenig ausgeprägt 
sind.

Literatur:

1. R. Gennaro, B.Dewald, U. Horisberger, 
H.U.Gubler und M.Baggiolini, A Novel Type 
of Cytoplasmic Granule in Bovine Neutrophils, 
J. Cell Biol. 96, 1651-1661 (1983)
2. M. Baggiolini, U. Horisberger, R. Gennaro 
und B. Dewaid, Identification of Three Types of 
Granules in Neutrophils of Ruminants, Lab. In
vest. 52, 151-158 (1985)
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Collegium generale

Prof. Dr. Hermann Ringeling, 
Präsident

Das Berichtsjahr stand bereits im 
Zeichen neuer Aufgaben, die das Col
legium generale (CG) im «Haus der 
Universität» und im Zusammenhang 
mit einer interfakultären Organisa
tionsform für Allgemeine Ökologie an 
der Universität Bern übernehmen 
wird. Die vorgesehene, enge Zusam
menarbeit mit der Akademischen 
Kommission, die der Förderung län
gerfristiger multidisziplinärer Arbeits
gemeinschaften und Forschungsgrup
pen dienen soll, wurde vom Akademi
schen Senat am 28. Juni 1985 beschlos
sen. Der entsprechend zu ergänzende 
Regierungsratsbeschluss über das CG 
vom 31. August 1978 legt auch die 
Zahl der Mitglieder auf 15 fest. Neben 
dem Präsidenten des Bernischen 
Hochschulvereins und dem Zentralse
kretär der Vereinigung der Volkshoch
schulen des Kantons Bern wird auch 
der Präsident der Kommission Senio
renuniversität beratend an den Sitzun
gen des CG teilnehmen. Zusammen
wirken, Aufgabenteilung wie auch ge
meinsame Werbung der genannten 
Einrichtungen konnte verbessert wer
den; gemeinsame Veranstaltungen in 
einer Region des Kantons Bern sind 
beabsichtigt.
Nachdem die Zahl der Mitglieder 
schon im vorigen Jahr durch die Beru
fung der Proff. C.C.von Weizsäcker, 
P. Rusterholz und V. Gorgé in das CG 
erhöht werden konnte, wurden die 

Proff. M. Klopfenstein (ev.-theol), 
G. Eisner (med.) und H. Gerber (med.- 
vet.) an freigewordene Stellen ge
wählt.

Veranstaltungen

Grosse Beachtung fand die kulturhi
storische Vorlesungsreihe im Winter
semester «Mensch und Tier», von Dr. 
M.Svilar geplant und von Prof. 
H. Gerber betreut. Gleiches gilt für 
eine ebenfalls von Dr. M.Svilar orga
nisierte interdisziplinäre Seminarfol
ge, die unter dem Titel «Forschung 
und Praxis» so unterschiedliche The
men wie «Drogen», «Magie», «Abga
se» u.a. behandelte. In erster Linie für 
das wissenschaftliche Gespräch inner
halb der Universität gedacht und auch 
von Studenten gut besucht, zog diese 
Veranstaltungsform doch zugleich ein 
breiteres Publikum an. Auch die 
von Prof. P. Rusterholz veranstalteten 
Dichterlesungen fanden ihr Publikum 
und behaupteten ihren festen Platz im 
Programm des CG.
Im Sommersemester bot die München
wiler Tagung des CG Anlass für ein 
Experiment. Sie sollte, überlegen ge
leitet von Prof. P. Müller, der auch die 
weitere Planung an die Hand nahm, 
Referenten zusammenführen, die das 
vielschichtige Thema «Erbanlage und 
Umwelt» im kommenden Winterseme
ster zu einem Vorlesungszyklus gestal
ten. Die Pressestelle der Universität 
unter der Leitung von A.M. Sommer 
hat den Ertrag der Tagung in einem 
ansprechenden Heft der UNIPRESS
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(Nr. 47, Juni 1985) dargestellt. Ge
meinsam mit dem CG hatte ausserdem 
der Präsident der Gesellschaft für 
Symbolforschung, Dr. med. A. Zweig, 
eine Vortragsreihe «Der Mensch und 

seine Symbole» veranstaltet, und es 
fanden verschiedene fächerverbinden
de Vorlesungen wie besonders die gut 
besuchte «Mystik und christlicher 
Glaube» der Ev.-theol. Fakultät statt.

Diejenigen Kommissionen, denen es auf Redaktionsschluss hin möglich war, eine Zwischenbilanz ih
rer Arbeit zu ziehen, legen hier nachstehend einen entsprechenden Bericht vor.

Baukommission
Prof. Dr. R. Herb, Präsident

Die Baukommission hat sich in ihrer 
Sitzung vom Februar 1985 in erster Li
nie mit der Investitionsplanung 
1986-1996 im Rahmen der rollenden 
Bauplanung befasst und eine revidier
te Rangfolge der Bauvorhaben verab
schiedet. Regierungsratsbeschlüsse lie
gen zurzeit für den Neubau eines Lehr
gebäudes der Vet.-med. Fakultät und 
für das Projekt Uni-Tobler vor. In die 
Prioritätsklasse 1 der rollenden Bau
planung mit Datum der Kreditbewilli
gung im Verlaufe von 1987 und 1988 
wurden folgende Projekte gestellt:
- Ausbau der Zahnmedizinischen Kli

niken
- Umbau der Räumlichkeiten der BE- 

DAG und Umnutzung im Gebäude 
der Exakten Wissenschaften

- Zentrale Werkstätten
Bei der Rangfolge der später zu reali
sierenden Bauvorhaben ist nicht allein 

die Dringlichkeit der Realisierung 
massgebend, sondern es ist auch auf 
eine einigermassen ausgewogene Ver
teilung der benötigten Budgetsummen 
des Kantons zu achten. Dies hat zur 
Folge, dass Bauprojekte, deren Dring
lichkeit allseits unbestritten sind, wie 
etwa die Gerichtsmedizin, die 2. Etap
pe Bühlplatz oder Neu- und Umbau
ten im Botanischen Garten erst in der 
ersten Hälfte der neunziger Jahre rea
lisiert werden können.
Für die Universität von zentraler Be
deutung wird die Realisierung des Um
baus der Tobler-Fabrik für die längst 
ersehnte Zusammenführung der Phil.- 
hist. Fakultät sowie für die Theologi
schen Fakultäten sein. Es wird noch 
besonderer Anstrengungen bedürfen, 
damit dieses anfänglich etwas skep
tisch aufgenommene, nun aber von 
den zukünftigen Nutzern enthusia
stisch begrüsste Projekt die politischen 
Hürden nehmen kann. Nach dem Be
zug des Tobler-Areals werden in einem 
Teil der freiwerdenden Gebäulichkei-
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ten Folgemassnahmen notwendig, in 
deren Rahmen für einige heute unge
nügend untergebrachte Fächer, wie 
etwa die rasch wachsende Informatik, 
entscheidende Verbesserungen mög
lich werden.
Sorge bereitet der Baukommission die 
Tatsache, dass aus finanziellen Grün
den der Bau einer Mensa im Tobler- 
Komplex einstweilen gestrichen wer
den musste. Die Baukommission hat 
diese Mensa als separates Vorhaben in 
der 3. Prioritätsklasse der Investitions
planung wieder aufgenommen und 
eine Überprüfung des gesamten Men
sa-Konzepts angeregt.
Für einiges Erstaunen sorgte ein Re
gierungsratsbeschluss, wonach das be
reits abgeschlossene Projekt über den 
Umbau des ehemaligen Oberseminars 
an der Muesmattstrasse derart zu 
überarbeiten sei, dass die Kosten auf 
ein Minimum reduziert werden und 
eine nutzungsneutrale Belegung mög
lich ist. Diese Überarbeitung ist nun in 
vollem Gang, doch lässt sich bereits 
ersehen, dass dies ohne Abstriche am 
Ausbaustandard und am Belegungs
programm nicht möglich ist.
Mutationen: Der Berichterstatter
übernahm auf das Wintersemester 
1984/1985 das Präsidium der Bau
kommission und möchte auch an die
ser Stelle seinem Amtsvorgänger, 
Prof. Dr.W. Popp, für seine erfolgrei
che Tätigkeit den Dank der Kommis
sion aussprechen. Als Nachfolger des 
zurückgetretenen Prof. Dr. J.-P.von 
Wartburg nahm ferner Prof. Dr. 
C.van der Zypen, Präsident der Bau
subkommission II, Einsitz in die Bau
kommission.

Kommission für 
die Forschungsberichte 
der Universität Bern

Prof. Dr. J.Hodler, Präsident

In der Berichtsperiode versammelte 
sich die Gesamtkommission zu zwei 
Plenarsitzungen. Zusätzlich tagten 
verschiedene Mitglieder mehrfach in 
Arbeitsgruppen, was die Entwicklung 
eines jetzt endgültigen Konzeptes der 
Forschungsberichterstattung an unse
rer Universität ermöglichte. Dieses 
sieht folgende Elemente vor. Vermit
telst eines, nach einem Probelauf an 
ausgesuchten Instituten Ende 1984 
vereinfachten Erhebungsformulars 
sollen in zweijährigen Perioden die 
Publikationen sämtlicher Institute und 
Einheiten der Universität gesammelt 
werden.
Die globale Publikationsliste, welche 
jetzt erstmals für die Berichtsperiode 
vom 1. Januar 1983 bis 31. Dezember 
1984 vorliegt, wird in wenigen Exem
plaren interessierten Stellen zur Verfü
gung stehen. Daneben wird aus den 
Kommentaren der Institutsvorsteher 
über die Forschungsarbeiten in ihren 
Einheiten zur Zeit der Abfassung die
ses Berichtes ein konziserer Überblick 
über die Forschungstätigkeit der Ge
samtuniversität vorbereitet, der in ei
ner grösseren Auflage weitere Verbrei
tung finden soll. Es ist ferner vorgese
hen, diese Berichterstattung durch ver
mehrte Berücksichtigung der fakultä- 
ren Forschungstätigkeit in den Jahres
berichten der Dekane und durch, in ei-
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nem 3-Jahres-Zyklus die gesamte Uni
versität umfassende, der Forschungs
tätigkeit der einzelnen Fakultäten ge
widmete Sonderhefte der UNIPRESS 
zu ergänzen.

Kreditkommission

Prof. Dr. A. Ludi, Präsident

Da seit einigen Jahren die Fakultäten 
bei der Zusammenstellung ihrer Inve
stitionsbegehren mit abgesprochenen 
Richtwerten operieren, gestaltete sich 
die Verteilung dieser Finanzmittel an 
der Dezembersitzung - wegen Abwe
senheit des Präsidenten in verdankens
werter Weise unter dem Vorsitz des 
Rektors - recht reibungslos. Grössere 
Einzelinvestitionen, bedingt durch 
Neuentwicklung und Modernisierung 
bestehender Hochleistungsgeräte, wer
den ab 1986 gesondert budgetiert wer
den. Überdurchschnittliche Preiserhö
hungen, speziell bei Büchern, sowie 
der hohe Dollarkurs sind nach wie vor 
in den Betriebskrediten einzelner Insti
tute empfindlich spürbar.

Personalplanung

Die Verteilung der einem Äquivalent 
von einem knappen Dutzend Assisten
tenstellen entsprechenden zusätzlichen 
Personalmittel für 1986 wurde an zwei 
gemeinsamen Sitzungen der Kredit
kommission und der Dekane behan
delt. Dabei gilt es, Lösungen zu fin
den, welche dem dreifachen Auftrag 

der Universität in Forschung, Lehre 
und Dienstleistung einigermassen ge
recht werden können. Während zur 
teilweisen Behebung kurzfristig auf
tretender Engpässe in bestimmten 
Fachrichtungen die Sonderetatstellen 
das geeignete Mittel darstellen, sind 
die übrigen Zusatzstellen punktuell 
zur Behebung anderer dringender Pro
bleme zu verwenden: Der Mangel an 
Positionen für den qualifizierten aka
demischen Nachwuchs macht sich im
mer stärker bemerkbar, einzelne Insti
tute bedürfen dringend einer Verbesse
rung der Personalstruktur, das Auf
fangen neuer Entwicklungen ruft nach 
entsprechend ausgebildeten Speziali
sten. Offensichtlich können diese viel
schichtigen Ansprüche nicht auf An
hieb befriedigt werden. Der immer 
noch vorhandene, wenn auch beschei
dene Stellenzuwachs reicht nicht aus, 
um sowohl den Aufbau neuer Rich
tungen zu betreiben als auch bestehen
de produktive und international kom
petente Abteilungen zu unterstützen. 
Die folgenden Jahre werden zeigen, ob 
und wie diese Probleme gemeistert 
werden können. Wesentliche Voraus
setzung für die Suche nach gangbaren 
Lösungen bleibt die Bereitschaft zu 
fairen, wenn auch harten Diskussio
nen sowohl innerhalb der Universität 
als auch zwischen Universität und vor
gesetzter Behörde.
Die Universitätseinheiten konnten im
mer wieder auf die Unterstützung 
selbst unkonventioneller Anliegen 
durch die Hochschulverwaltung zäh
len. Dafür möchte ich Herrn Köchli 
und seinen Mitarbeitern bestens dan
ken.
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Senatskommission 
für Informatik

Prof. Dr. H.P.Gurtner, Präsident

Die Senatskommission für Informatik 
hat sich am 29. November 1984 konsti
tuiert und 1985 drei weitere Sitzungen 
abgehalten. Anstelle von Dr.Th.Ry- 
chener wurde als Vertreter der KHL 
Dr.A.Plüss gewählt, als Vertreter der 
Studentenschaft D.Marek. Die Auf
gabe der Kommission ist es, als Binde
glied zwischen den verschiedenen Fa
kultäten, ausserfakultären Einheiten 
mit dem Rektorat den Informations
austausch und die notwendigen Koor
dinationsmassnahmen derart sicher zu 
stellen, dass der interdisziplinäre Cha
rakter der Informatik in Belangen von 
Forschung, Lehre und Anwendung 
zum Nutzen der Universität gepflegt 
und gefördert wird.
Im Rahmen der Vernehmlassung zur 
Revision der Maturitätsanerkennungs
verordnung begrüsst die Kommission 
in Übereinstimmung mit den Empfeh
lungen der Informatik-Kommission 
der Schweizerischen Hochschulkonfe
renz die Einführung einer obligatori
schen Grundausbildung in Informatik 
für alle Maturitätstypen, desgleichen 
deren Angebot als zusätzliches Frei
fach; eine Einführung der Informatik 
als Wahlpflicht-Maturitätsfach der 
Typen C und E, obschon in hohem 
Masse erwünscht, erscheint wegen des 
derzeitigen Mangels an Dozenten und 
Lehrmitteln jedoch verfrüht. Die In
formatikausbildung von Mittelschul
lehrern ist zu beschleunigen und zu 

vertiefen.
Das gemeinsam von der BEDAG und 
dem Institut für Informatik und ange
wandte Mathematik ausgearbeitete 
ISAP-Projekt (Interaktive Standard
arbeitsplätze) wird als technologisch 
aktuelle und wirtschaftliche Lösung 
einer Versorgung der Universität 
mit Computerressourcen betrachtet. 
Schwierigkeiten bereitet deren Ver
wirklichung namentlich für die Fakul
täten mit bescheidener Extrakreditzu
teilung. Dem Rektorat wird zuhanden 
der Kreditkommission empfohlen, 
eine zusätzliche Zuweisung von 
Fr. 200000 pro Jahr für einen Zeit
raum von mehreren Jahren zu veran
lassen, damit die Phil.-Hist.-, die 
Theologischen und die RWW-Fakul- 
täten in die Lage versetzt werden, ihre 
ISAP-Anschaffungen zu finanzieren.
Am 1. sowie am 15. Juni 1985 sind je 
20 Dozenten der Universität in die 
Theorie und Praxis der Informatik 
eingeführt worden. Der von den Pro
fessoren J. Griese und H.Mey organi
sierte ganztägige Kurs diente in erster 
Linie dem Bekanntwerden mit dem 
ISAP-Konzept und seiner praktischen 
Handhabung.
Im Oktober 1985 wird an der ETH 
Lausanne der erste Hochleistungsrech
ner des Landes installiert. Der vor
nehmlich für die numerische Simula
tion ausgelegte Vektorcomputer Cray- 
1S/2000 wird allen schweizerischen 
Universitäten zur Verfügung gestellt. 
Dem Rektorat wird beantragt, die 
Universität Bern für das Jahr 1986 mit 
1% der voraussichtlichen Computer
leistung (Fr. 103000) vertraglich zu 
verpflichten.
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Engpässe der Informatik 
an der Universität Bern

Das junge Fach sitzt in einer bedrohli
chen Klemme. Die Zahl der Studien
anfänger nimmt seit 1979 jedes Jahr in 
einem Masse zu, welches sich mit den 
zur Verfügung stehenden Mitteln 
schon jetzt nicht mehr bewältigen 
lässt. Studentenausbildung, Nach
wuchsförderung und Forschung leiden 
gleichermassen Not. Es fehlt, im na
tionalen und im internationalen Ver
gleich, zunehmend an Lehrkräften. Es 
fehlt aber auch an Betriebsmitteln so
wie an Mitteln zum Ausbau der Infra
struktur. Hinzu kommt, dass die in
itiale Ausstattung (1980) sowie der 
seitherige jährliche Zuwachs an Com
puterleistungen der Universität Bern 
gegenüber der anderen schweizeri
schen Hochschulen deutlich zurück
steht. Eine laufende Abnahme der 
«Konkurrenzfähigkeit» Berns ist die 
zwingende Folge.
Zur Überwindung dieser Engpässe 
schlägt die Kommission dem Rektorat 
vor, der Kreditkommission für das 
Jahr 1986 eine Umlagerung des Uni
versitäts-Budgets in der Grössenord
nung von 0,4% (rund 1,2 Mio Fr.) zu 
beantragen. Die Bedeutung der Infor
matik als unentbehrliches Werkzeug 
nahezu aller universitärer Disziplinen 
dürfte der Einsicht in den Nutzen einer 
derartigen Massnahme förderlich sein.

Kommission 
Seniorenuniversität

Prof. Dr. R.Fricker, Präsident

Auch das zweite Jahr der Seniorenuni
versität Bern darf als ein Erfolg be
zeichnet werden. Von den 636 einge
schriebenen Teilnehmern folgten im 1. 
und 3. Tertial jeweils zwischen 400 und 
450 den Vorträgen im Saal des Restau
rants «Bierhübeli»; im Sommer waren 
es ihrer 300-350, die in der Aula der 
Universität Aufnahme fanden.
Diese räumliche Disposition hat sich 
bewährt und soll vorläufig beibehalten 
werden. Aus einer groben Statistik 
geht das grosse Interesse unserer älte
ren Mitbürgerinnen (449 Teilnehme
rinnen) hervor, die offenbar eine fühl
bare Bildungslücke auszufüllen wün
schen; bemerkenswert ist auch der re
lativ grosse Anteil von Senioren, die 
ausserhalb der Region Bern wohnen 
(etwa 25%).
An den Sitzungen des Comité de liai
son des Universités suisses du 3e âge 
vom 18. April und 7. Juni 1985 und am 
XIe Congrès international des Univer
sités du 3e âge in Neuchâtel vom 
26.-28. September 1985 war die Kom
mission durch ihren Vorsitzenden ver
treten.

Kommissionsarbeit

Gemäss Beschluss des Rektorats bleibt 
die Kommission in ihrer jetzigen Zu
sammensetzung bis Ende 1987 im 
Amt. An ihrer Sitzung vom 7. Mai
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1985 legte sie die Richtlinien für das 
Programm 1986 fest. An der bisheri
gen Programmgestaltung soll festge
halten werden, doch sollen die Vorträ
ge, wenn immer möglich, im Winter 
und im Herbst am Dienstag und Don
nerstag, im Sommer am Freitag (dem 
einzigen Nachmittag, an dem die Aula 
frei ist) stattfinden. Auch von den 
Professoren empfohlene Assistenten 
sollen zu Beiträgen ermuntert werden. 
Den Kollegen ist in Erinnerung zu ru
fen, dass nicht nur Einzelvorträge, 
sondern auch kleine Vortragszyklen 
über ein bestimmtes Thema erwünscht 
sind.
Diese Punkte werden bei der Zusam
menstellung des neuen Programms be
rücksichtigt, das im November der 
Presse vorgestellt wird. Damit sind 
alle Dozenten zum Wort gekommen, 
die sich vor drei Jahren zur Mitarbeit 
bereit erklärten; übers Jahr wird eine 
weitere Rundfrage erfolgen, der hof
fentlich ein ebenso erfreulicher Erfolg 
beschieden sein wird wie der ersten. 
Auch an dieser Stelle dankt die Kom
mission allen herzlich, die zum Gelin
gen des Unternehmens beigetragen ha
ben. Die neu von Prof. W. Rüegg prä
sidierte Kommission Fonds Senioren
universität trat am 7. Mai 1985 zusam
men. Sie hiess die Jahresrechnung
1984 gut (die kurz darauf von der Er
ziehungsdirektion genehmigt wurde) 
und legte das Budget für die Jahre
1985 und 1986 fest.

Kantonale 
Immatrikulations
kommission

Dr.P.Mürner, Präsident

Die Kantonale Immatrikulationskom
mission setzt sich zusammen aus je ei
nem Vertreter jeder Fakultät, der Kan
tonalen Maturitätskommission, der 
Erziehungsdirektion, des akademi
schen Mittelbaus sowie zwei Vertre
tern der Studentenschaft. Ferner ist 
der Rektor der Universität Mitglied 
von Amtes wegen.
Die Hauptaufgabe der Kommission 
besteht in der Beurteilung nicht eidge
nössisch anerkannter schweizerischer 
und ausländischer Vorbildungs- und 
Studienausweise. Im Berichtsjahr hat 
sich die Immatrikulationskommission 
an zwei Sitzungen wiederum mit ver
schiedenen Sonderfällen befasst, die 
ihr vom Rektorat zur Beurteilung 
überwiesen worden sind.
Als Grundlage für die Beurteilung von 
Zulassungsgesuchen von Ausländern 
dient einerseits die «Verordnung über 
die Zulassung zum Studium an der 
Universität Bern» und andererseits die 
von der Kantonalen Immatrikula
tionskommission erlassenen «Richtli
nien zur Anerkennung ausländischer 
Vorbildungs- und Studienausweise».
Im Mittelpunkt der Beratungen der 
Immatrikulationskommission im Be
richtsjahr standen einerseits die Ver
nehmlassung zur Revision der Maturi- 
tätsanerkennungs-Verordnung (MAV) 
und andererseits die prüfungsfreie Zu-
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lassung von Primarlehrern zum Hoch
schulstudium.

Informatikunterricht 
an den Gymnasien

Die Immatrikulationskommission be- 
grüsst die Einführung einer obligatori
schen Grundausbildung in Informatik 
für alle Maturitätstypen. Sie unter
stützt ebenso die Absicht, an den 
Gymnasien Informatik als Freifach 
anzubieten. Sie findet es aber ver
früht, Informatik als Wahlpflicht-Ma
turitätsfach für den Typus C anzubie
ten, weil im jetzigen Zeitpunkt aus
führliche Programme, Lehrbücher 
und ausgebildete Lehrer fehlen. Zur
zeit ist noch offen, ob die MAV im 
Sinne dieser Empfehlungen revidiert 
wird.

Hochschulzugang 
für Primarlehrer

Bekanntlich beantragte die bernische 
Erziehungsdirektion dem Regierungs
rat, ab Herbst 1985 Primarlehrer mit 
5jähriger Ausbildung prüfungsfrei an 
die Universität Bern zuzulassen. In ih
rer ausführlichen Stellungnahme im 
Rahmen des Vernehmlassungsverfah
rens lehnte die Immatrikulationskom
mission eine derartige Öffnung der 
Universität im jetzigen Zeitpunkt aus 
verschiedenen Gründen ab. Sie bestä
tigte indessen ihre bereits früher ge- 
äusserte Bereitschaft, den Primarleh
rern dann den prüfungsfreien Hoch
schulzugang zu gewähren, wenn die 

Bedingungen gemäss den gerne ta
rnen Empfehlungen der Konferenzen 
der Kantonalen Erziehungsdirektoren 
und der Hochschulrektoren erfüllt 
sind. Trotz dieser ablehnenden Stel
lungnahme, die übrigens vom Akade
mischen Senat weitgehend übernom
men wurde, beschloss der bernische 
Regierungsrat in seiner Sitzung vom 
18. September 1985 den integralen prü
fungsfreien Hochschulzugang für Pri
marlehrer ab Herbst 1985.

F orschungskommission 
des Schweizerischen 
Nationalfonds an der 
Universität Bern

Prof. Dr. J.-P. von Wartburg, 
Präsident

Die Forschungskommission ist ein Or
gan der Universität wie auch des 
Schweizerischen Nationalfonds und 
funktioniert als Bindeglied zwischen 
diesen beiden Institutionen. Ihre wich
tigsten Funktionen bestehen in der Ge
währung von Stipendien für angehen
de junge Forscher, sowie der Beurtei
lung von Forschungsgesuchen aus uni
versitärer Sicht zuhanden des For
schungsrates des Nationalfonds.

Zusammensetzung 
der Kommission

Präsident: Prof. J.-P. von Wartburg, 
med.; Vizepräsident: Prof. R.Groner,
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phil.-hist.; Mitglieder: Prof. K.Wege- 
nast, ev.-theol.; Prof. H. Aldenhoven, 
christkath.-theol.; Prof. E.Tuchtfeldt, 
r. + w.w.; Prof.W. Wiegand, r. + w.w.; 
Prof. A. de Weck, med.; Prof. J. Mar
tig, med.-vet.; Prof. H.Herkommer, 
phil.-hist.; Prof. P.Eberhardt, phil.- 
nat.; Prof. F. Felix, phil.-nat.; Sekreta
riat: Viola Marti-Tomarkin.

Nachwuchsstipendien

Im Berichtsjahr 1985 standen der 
Kommission Fr. 660000.- (Vorjahr 
Fr. 595 000.-) zur Verfügung, über die 
in drei Sitzungen bestimmt wurde. Es 
ist erfreulich festzustellen, dass der 
Nationalfonds trotz Finanzknappheit 
im Sinne einer Priorität wiederum eine 
Erhöhung der für Nachwuchsstipen
dien bestimmten Mittel vornahm. Von 
insgesamt 21 eingegangenen Gesuchen 
(Vorjahr 32) wurden 17 bewilligt. 
Auch dieses Jahr konnte 1 Gesuch der 
englischen Royal Society weitergeleitet 
werden. 11 Stipendiaten, welche im 
Vorjahr von der Forschungskommis
sion eine Unterstützung erhalten ha
ben, reichten ein Gesuch um eine Ver
längerung ihres Stipendienaufenthal
tes um 6 Monate ein. 82% der einge
reichten Gesuche wurden bewilligt. 
Neun Gesuche wurden für 6 bezie
hungsweise 3 Monate verlängert. Er
freulicherweise ist es wiederum einigen 
Stipendiaten gelungen, eine Teilfinan
zierung des Stipendiums von dritter 
Seite zu erhalten.

Statistik der Stipendien
Die Verteilung der unterstützten 
Gesuchsteller auf die Fakultäten 
ergibt sich aus folgender Zusam
menstellung; die in Klammer an
gegebenen Zahlen beziehen sich 
auf das akademische Jahr 1983/ 
1984:
Theologische Fakultät - (1)
Rechts- und 
wirtschaftswissenschaftliche
Fakultät 2 (2)
Medizinische Fakultät 5 (3)
Veterinärmedizinische Fakultät - (3)
Philosophisch-historischeFakultät 3 (4)
Philosophisch-naturwissen
schaftliche Fakultät 7 (8)

Total 17 (21)

Die gezielte Förderung des Nach
wuchses in der Philosophisch-hi
storischen Fakultät durch Beiträge 
an die Ausarbeitung von Disser
tationen wurde weitergeführt. Da
bei wird fortgeschrittenen Dokto
randen dieser Fakultät die Mög
lichkeit gegeben, ihre Forschungs
arbeiten für eine beschränkte Zeit 
im Ausland zu betreiben. Mit die
sen Massnahmen ist eine ausge
glichene Förderung der geistes
wissenschaftlichen, naturwissen
schaftlichen und biomedizinischen 
Disziplinen erreicht worden, wie 
sie etwa dem gesamtschweizeri
schen Durchschnitt entspricht.
Die von den Stipendiaten ausge
wählten Forschungs- und Ausbil
dungsstätten verteilen sich geogra
phisch wie folgt:
USA: 10; Kanada: 1; BRD: 2; GB: 
2; CH: 2.
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Gutachterische Tätigkeit 
der Forschungskommission

Stipendien für fortgeschrittene junge 
Forscher werden vom Forschungsrat 
des Nationalfonds gesamtschweize
risch zugesprochen, wobei die For
schungskommissionen der einzelnen 
Hochschulen zu ihren Kandidaten 
Stellung zu nehmen haben. An die 
Forschungskommission der Universi
tät Bern wurden im Berichtsjahr 9 Ge
suche eingereicht, wobei 8 angenom
men und ein Gesuch in ein Nach
wuchsstipendium umgewandelt wur
den.
Auf den Herbst 1984 wurden der For
schungskommission 62 Forschungsge
suche eingereicht, auf das Frühjahr 
1985 52. Zu all diesen Gesuchen hat 
die Forschungskommission eine Stel
lungnahme abgegeben. Im weiteren 
sind neun Publikationsgesuche einge
gangen.

Studentenberatung
Dr. P.Klingenbeck, Leiter

Zwischen dem 1.10.1984 und dem 
31.8.1985 suchten 349 Studenten unse
re Beratungsstelle auf, das sind 39 
oder 13% mehr als im Vorjahr. 156 
oder 45% der Ratsuchenden waren 
Frauen, der Studentinnenanteil an der 
Universität betrug im SS 1985 aber nur 
34%. Im gewohnten Rahmen starke 
Beratungsschwerpunkte waren die 
Überprüfung der getroffenen Studien
wahl, das Suchen nach einer geeignete

ren beruflichen Lösung, meist verbun
den mit der Frage nach einem Studien
wechsel oder Studienabbruch, ferner 
Schwierigkeiten bei Prüfungsvorberei
tungen und Ängste im Zusammenhang 
mit Prüfungen, persönliche und fami
liäre Schwierigkeiten.
Bei den ambulanten und telefonischen 
Kurzberatungen von Studenten oder 
deren Eltern führen wir keine Stati
stik. Deren Zahl übersteigt aber die 
Zahl jener 349 Studenten, die uns für 
eine vertiefte Einzelberatung aufsuch
ten. Die Nachfrage nach Informatio
nen, nach Büchern zur Arbeitstechnik 
ist gross und weist auf einen bei Stu
dienanfängern deutlich zunehmenden 
Arbeitseifer hin. Auf diesem Hinter
grund können wir es uns nicht erklä
ren, weshalb unser dreitägiger Kurs 
zur richtigen Prüfungsvorbereitung 
auf ein sehr geringes Echo gestossen 
ist.
In acht internen Weiterbildungsveran
staltungen haben wir uns mit den ver
schiedenartigen Aspekten von Prüfun
gen befasst. Dabei ist uns in den Ge
sprächen mit Professoren und Studen
ten aufgefallen, wie unterschiedlich 
deren Auffassungen und deren per
sönliche Erlebnisse sind, aber auch wie 
Prüfungen je nach Fach stark unter
schiedlich belastend wahrgenommen 
werden. Ein Mitarbeiter der Studen
tenberatung leitete Ende SS 1985 ein 
sehr gut besuchtes Podiumsgespräch 
der Juristischen Abteilung zum Thema 
«Prüfungsangst». Dabei kristallisierte 
sich eine gewisse Ratlosigkeit heraus, 
wie die hohen Misserfolgsquoten bei 
den Studienabschlussexamina an der 
Juristischen Abteilung zu deuten sind.
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Offensichtlich fällt es vielen Kandida
ten schwer, in einzelnen Fächern einen 
Zusammenhang zwischen ihrer Prü
fungsvorbereitung, ihrer Prüfungslei
stung und der dafür erhaltenen Note 
herzustellen. Diese Verunsicherung 
und der Umstand, dass heute sehr 
viele Studenten - auch in anderen Fä
chern - Psychopharmaka einnehmen, 
um weniger ängstlich und noch lei
stungsfähiger zu sein, haben uns sehr 
betroffen gemacht. Einzelne Studen
ten treiben offensichtlich Raubbau an 
ihrer Gesundheit, wenn sie in der Prü
fungsvorbereitungszeit zuviel arbei
ten, zuwenig schlafen und keinen 
Sport (mehr) betreiben. Wir haben uns 
entschlossen, dieses Thema nicht nur 
mit unseren Klienten in der Einzelbe
ratung zu behandeln, sondern uns 
auch in einem Artikel im «Uni Press» 
an die Dozenten und einem grösseren 
Beitrag im «Extra WoKa» an die Stu
denten zu wenden.

Studentenschaft
Für den Vorstand: Regula Mader

Wichtigstes Ereignis im letzten Jahr 
der Student(innen)schaftsaktivitäten 
war die Abstimmung über die Neuver
teilung der Aufgaben zwischen Bund 
und Kantonen vom 10. März 1985. Ge
gen den Abbau der Ausbildungsbeiträ
ge arbeiteten in einem Regionalkomi
tee verschiedene Studierende mit; der 
Studentenrat und der Vorstand unter
stützten dieses Komitee finanziell und 
mit ihrer Infrastruktur, ebenso wurde 

das nationale Komitee für gerechte 
Stipendien finanziell unterstützt. Ein 
weiterer Rückschritt im Bildungswe
sen ist mit Unterstützung der Studen
tenschaft somit vermieden worden!
Die Finanzlage der Studentenschaft ist 
bis heute nicht geregelt; immer noch 
ist unklar, welche Aktivitäten die SUB 
aus freiwilligen, welche aus obligatori
schen Beiträgen unterstützen kann.
In einer Farce von Berufungsverfah
ren (Nachfolge von Professor Gruner) 
wurden Student(innen)schaft und Öf
fentlichkeit irregeführt. Die Studen- 
t(innen)schaft hat vehement gegen die
ses Scheinverfahren protestiert.
In einer Eingabe an den Regierungsrat 
wurde auf die prekäre Wohnsituation 
der Studierenden hingewiesen und der 
Regierungsrat aufgefordert, neuen 
Wohnraum zur Verfügung zu stellen. 
Die revidierten Statuten (Partialrevi
sion) werden zur Vernehmlassung an 
alle interessierten Kreise, an die Fach
schaften und die politischen Gruppie
rungen verschickt.
Ein neuer 7köpfiger Vorstand wurde 
gewählt. Gleichzeitig wurde die SUB 
reorganisiert: Die Infrastruktur wurde 
verbessert (Kopierer, neue Raumord
nung, Archiv, mehr Arbeitsplätze), 
die Wohn- und Stellenvermittlung 
wird speziell betreut, alle Kommissio
nen wurden neu überprüft, vakante 
Stellen neu besetzt...
Der Student(innen)rat setzte sich in
tensiv mit der Problematik des nume- 
rus clausus auseinander und verab
schiedete eine entsprechende Resolu
tion.
Neben dem Unifest und zwei weiteren 
Theaterkursen wurden die üblichen
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Aktivitäten der SUB weitergeführt, so 
der Rechtshilfedienst (RHD), die Sti
pendienberatungsstelle, der WOKA, 
der EXTRA-WOKA, das SUB-Vade- 
mecum, die Lesesäle ...
Die SUB unterstützte im vergangenen 
Jahr auch die Fachschaften recht 
stark, so dass eine grosse Anzahl von 
Aktivitäten der Fachschaften ermög
licht wurden. Zudem wurde in regel
mässigen Treffen des Vorstandes mit 
den Fachschaften versucht, die Zu
sammenarbeit zu intensivieren.

Studentische 
Buchgenossenschaft
Peter Beck, Präsident

Die SBGB kann wiederum auf ein er
folgreiches Geschäftsjahr zurückblik- 
ken. Ein Wachstum der Kundschaft 
unter den Studenten einerseits und 
eine Verbesserung des Dienstleistungs
angebots andererseits haben die we
sentlichen Ursachen der Steigerung 
des Umsatzes um dreiundzwanzig Pro
zent (im Vergleich zum Geschäftsjahr 
83/84) dargestellt. Diese für das Ge
schäftsergebnis erfreuliche Entwick
lung hat zu Veränderungen innerhalb 
des Betriebes geführt. So sind Arbeits
zeiten einzelner Teilzeitangestellten er
weitert worden. Die SBGB hofft, dass 
mit dieser und mit weiteren organisa
torischen Massnahmen das in Zukunft 
anfallende Arbeitsvolumen bewältigt 
werden kann.
Seit April 1985 führt die SBGB in ih

rem Hauptgeschäft das Skriptensorti
ment der Skriptenstelle der Universität 
Bern.
Im Hinblick auf das BVG-Obligato- 
rium hat die SBGB die Arbeitnehmer 
gemäss den gesetzlichen Vorschriften 
versichern müssen. Sie hat mit der 
BVG-Sammelstiftung «Coop-Leben» 
einen Kollektivversicherungsvertrag 
abgeschlossen. Im Juni 1985 hat end
lich der Beitritt zum Berner Buch
händler- und Verlegerverein, der Orts
gruppe des Schweizerischen Buch
händler- und Verlegerverbandes, voll
zogen werden können. Somit ist die 
SBGB als Buchhandlung auf dem 
Platz Bern anerkannt und wird nicht 
mehr mit Anschwärzungen rechnen 
müssen.
Im Geschäftsjahr 84/85 hat kein Per
sonalwechsel stattgefunden. Es zeich
nen sich aber bereits jetzt Wechsel für 
das kommende Jahr ab. Öttu Wenger 
und Gisela Basler werden in den näch
sten Monaten aus unserer Firma aus
treten. Im weiteren wird Peter Beck im 
Herbst 1985 als Präsident der Verwal
tung zurücktreten und seinem Nach
folger, Michael Haldemann, den Sitz 
übergeben.
Folgende Autorenlesungen haben in 
der Berichtsperiode stattgefunden: 
6.12.1984 Niklaus Meienberg, 10.12. 
1984 Hartmut Fähndrich, 5.2.1985 
Walther Kauer und 12.6.1985 Margrit 
Baur. Die Veranstaltungen sind teil
weise auf ein grosses Interesse gestos
sen.
Auch dieses Jahr hat die SBGB den 
Studenten unter verschiedenen Malen 
fachspezifische Bücherprospekte zu
kommen lassen.
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Bernischer 
Hochschulverein
Dr. Hans E. Wildbolz, Präsident

Der Jubiläumsfestakt «100 Jahre Ber
nischer Hochschulverein» im Novem
ber 1984 und die Vorbereitung der Ju
biläumsspende «Universität und Ge
sellschaft» im Rahmen der Stiftung 
«Haus der Universität» waren Schwer
punkte des Vereinsgeschehens im Be
richtsjahr.

100 Jahre
Bernischer Hochschulverein

Der Festakt fand im Anschluss an die 
ordentliche Jahresversammlung in fei
erlichem Rahmen am 23.November 
1984 im Casino Bern statt. Nach ei
nem Rückblick des Präsidenten auf 
die Gründungs- und Entwicklungsge
schichte des BHSV und einer Darstel
lung seiner heutigen Aufgaben sprach 
der Gastreferent, Prof.Dr. Bernhard 
Schnyder, Präsident des Schweizeri
schen Wissenschaftsrates, zum Thema 
«Langfristiges Denken und kurzfristi
ges Handeln - vom Dilemna schweize
rischer Wissenschaftspolitik». Dieses 
vielbeachtete Referat wie auch der ge
schichtliche Vereinsabriss sind im Jah
resbericht BHSV 1984 abgedruckt 
worden.
Aus Anlass des 50jährigen Bestehens 
der Universität Bern - Nachfolgerin 
der «Hohen Schule» (1528-1805) und 
der «Akademie» (-1834) - ist der 

BHSV an der konstituierenden Ver
sammlung vom 4. August 1884 zum 
Zwecke der «Pflege höherer Bildung, 
insbesondere der moralischen und fi
nanziellen Unterstützung und der 
volkstümlichen Entwicklung der ber- 
nischen Hochschule» gegründet wor
den. Die Durchführung öffentlicher 
wissenschaftlicher Vorträge und die 
Schaffung eines «akademischen Jour
nalzirkels», Vorläufer der 1903 ver
einigten Stadt- und Universitätsbiblio
thek, waren die ursprünglichen 
Hauptwerke des Vereins.
Aus Anlass des Jubiläums ist die Bro
schüre «Der bernische Hochschulver
ein beschliesst 1984 sein erstes Jahr
hundert» herausgegeben worden.

Haus der Universität

In Zusammenarbeit mit der Hoch
schulstiftung der Burgergemeinde 
Bern, die dem Kanton die Theodor- 
Kocher-Villa in renoviertem und 
zweckentsprechend ausgebautem Zu
stand als «Haus der Universität» zur 
Verfügung stellt, den kantonalen Be
hörden und dem Rektorat nimmt der 
BHSV regen Anteil an der Vorberei
tung und Durchführung dieses Projek
tes. Unter seiner Ägide steht die Jubi
läumsspende «Universität und Gesell
schaft» zur Bereitstellung der Mittel, 
aus denen die interdisziplinären wis
senschaftlichen Arbeiten im «Haus 
der Universität» finanziert werden sol
len. Die Inbetriebnahme ist für 1986 
vorgesehen.
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Ordentliche Vereinsaktivitäten

Am 2. Juni 1985 hat als Frühjahrsver
anstaltung die Besichtigung der Abtei
lungen für Isotopen-Geologie des Mi
neralogisch-petrographischen Instituts 
und für Zoo-Physiologie des Zoologi
schen Instituts stattgefunden. Für den 
überaus interessanten Einblick in die 
Forschungsarbeiten der beiden Abtei
lungen entbietet der BHSV den Proff. 
Dr. E. Jäger und D. Felix wie auch ih
ren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
auch an dieser Stelle den allerherzlich
sten Dank. Die unterdurchschnittliche 
Teilnehmerzahl ist wohl leider auf das 
Grossangebot von Besuchsmöglichkei
ten im Jubiläumsjahr zurückzuführen. 
Daneben hat sich der BHSV, nament
lich der Vorstand und sein Ausschuss, 

den laufenden Aufgaben gewidmet:
- Verbindung zu den Universitätsbe

hörden;
- Beitragsleistungen und Vortrags

dienst;
- Mitwirkung im Collegium generale;
- Mitgliederwerbung und Vereinsge

schäfte.
Dazu kam die Mitwirkung an den Ab
schlussarbeiten des Leitenden Aus
schusses «150 Jahre Universität 
Bern».
Der BHSV dankt dem Lehrkörper und 
den Hochschulbehörden, besonders 
dem Rektorat und Sekretariat, für die 
wohlwollende Unterstützung und enge 
Zusammenarbeit. Der Vorstand dankt 
auch allen Mitgliedern für ihre wert
volle Mithilfe.

Aus der Tätigkeit 
der Verwaltung
E.Köchli, Universitätsverwalter

Finanzen

Die Belastung des Staatshaushalts 
durch die Universität war im Rech
nungsjahr 1984 netto gerechnet um 11 
Mio. Fr. geringer als im Vorjahr. 
Grund dafür waren die Mehreinnah
men in der Grössenordnung von 20 
Mio. Fr. Die Subventionen des Bundes 
erhöhten sich infolge Erledigung vieler 
Einzelbeitragsgeschäfte um 6 Mio. Fr. 

und die Beiträge der Gemeinden an 
das Defizit des Inselspitals um 10 Mio. 
Fr. Der letztgenannte Posten figuriert 
allerdings zum letzten Mal in der Uni- 
versitätsrechnung. Erwähnenswert sind 
auch die Beiträge der Nichthochschul
kantone, welche, wie vorgesehen, von 
8,3 auf 12,0 Mio. Fr. gestiegen sind. Die 
Leistungen des Kantons Bern an die an
dern Hochschulkantone betrugen in 
derselben Periode 5,1 Mio. Fr.
Die Teuerung und ein beschränkter 
Stellenzuwachs liessen die Personalko
sten auf die Grenze von 200 Mio. Fr. 
heranwachsen. Grösstenteils bewegen 
sich die übrigen Ausgaben der Univer
sität im Rahmen der budgetierten 
Summen. Ein neuer Vertrag mit der
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Schule für Gestaltung zur Ausbildung 
von Lehrern für die Mittelschulstufe 
erforderte einen Aufwand von 1,2 
Mio. Fr., welcher, da unvorhergese
hen, durch einen Nachkredit gedeckt 
worden ist. Ebenfalls durch einen 
Nachkredit in der Höhe von Franken 
643000.- wurde der überdurchschnitt
lich stark gestiegene Konsum von Re
chenleistungen bei der Bernischen Da- 
tenverarbeitungs AG BEDAG abge
deckt. Das Werkzeug «Computer» 
wird an der Universität nun überall 
eingesetzt, wo es sich von der Notwen
digkeit her aufdrängt. Obschon diese 
Arbeitsweise erhöhte Kosten verur
sacht, werden Studenten und Assisten
ten, also zukünftige Hochschulabgän
ger, mit modernsten Arbeitsmethoden 
vertraut gemacht. In dieses Kapitel ge
hört auch die Beschaffung von 30 
Schulungscomputern. Die überdurch
schnittlichen Teuerungsraten bei der 
Literaturbeschaffung, verbunden mit 
dem Höhenflug des Dollarkurses, stel
len Wissenschafter und Bibliothekare 
vor fast unlösbare Probleme. Die Pro
duktion wissenschaftlicher Literatur 
nimmt einerseits weltweit ständig zu, 
andererseits wachsen die Kredite zu 
deren Ankauf höchstens im Zuge der 
Teuerung. Beide Stellen müssen ihre 
Arbeit verstärkt auf die Literaturaus
wahl ausrichten. Insbesondere wissen
schaftliche Zeitschriften fallen dem 
Rotstift zum Opfer.

Einkauf

In enger Zusammenarbeit mit der BE
DAG wurden die ersten 70 interakti

ven Standard-Arbeitsplätze (ISAP) 
beschafft. 20 davon sind als Schu
lungscomputer im Institut für Infor
matik eingesetzt; 50 verstreut in ver
schiedenen Einheiten der Universität. 
Die vorgesehene Vernetzung dieser 
ISAP ist zurzeit für einen kleinen Teil
bereich in Arbeit. Für die Mittelschul
lehrerausbildung konnten ebenfalls 10 
Personal-Computersysteme, wie sie an 
den bernischen Gymnasien im Einsatz 
stehen, gekauft werden. Für die 
meisten PC-Hersteller sind die Univer
sitäten willkommene Kunden, welchen 
grosse Rabatte eingeräumt werden. 
Die Übersicht über das laufende Ange
bot ist mit den ständigen Neuankündi
gungen recht schwierig geworden.

Personal

Aufgrund des neuen Vertrages mit 
dem Inselspital werden ab 1. Januar 
1985 alle neu eintretenden Ober- und 
Assistenzärzte direkt durch das Insel
spital angestellt. Diese Übergangspha
se wird etwa 5 Jahre dauern, während 
derer vermehrte administrative Arbeit 
anfällt. Dank der guten Zusammenar
beit mit den zuständigen Stellen des 
Spitals, konnte für diese Transfers ein 
klarer, nachvollziehbarer Modus ge
funden werden. Mit der zunehmenden 
Zahl von Stellen und den ständig stei
genden Teilzeitanstellungen wurde das 
Stellenbewirtschaftungssystem der 
Universität, seit 1977 manuell geführt, 
langsam überfordert. In enger Zusam
menarbeit mit dem Institut für Wirt
schaftsinformatik konnte nun die Stel
lenbewirtschaftung automatisiert wer-
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den. Die Stellen werden nach wie vor 
mit Hilfe von Punkten bewirtschaftet; 
neu wird eine monatliche oder quar
talsweise Abrechnung für die einzelne 
Universitätseinheit sein. Für die Im
plementierung sind zwischen 6000 und 
7000 Datensätze aufzunehmen. Als 
Hardware wird ein Personal-Compu
ter mit einer Winchester-Platte einge
setzt.

Technischer Dienst

Der technische Dienst hat auf Jahres
beginn das «Tobler»-Areal übernom
men. Die umfangreichen Liegenschaf
ten erfordern den ständigen Einsatz ei
ner kleinen Arbeitsequipe. Trotz stän
diger Präsenz konnte die Besetzung ei
nes Wohnhauses, welches seit Jahren 
als Materialschuppen verwendet wor
den ist, nicht verhindert werden. Im
mer noch mit Problemen kämpfte der 
technische Dienst beim Betrieb der 
Autoeinstellhalle Sidlerstrasse. Auch 
deren Belegung entspricht noch nicht 
den Erwartungen, um so mehr Mühe 
bereitet die Durchsetzung des Parkver
bots auf der Baustelle im Hof-Haupt
gebäude.

Raum

Das Institut für Informatik und ange
wandte Mathematik konnte im ehema
ligen Verwaltungsgebäude Tobler 
neue und seiner grossen Expansion 
entsprechende Räume finden. Die Lie
genschaft wurde für diesen Zweck mit 
minimsten Mitteln hergerichtet. Für 

das Institut für Wirtschaftsinformatik 
konnten an der Hallerstrasse 6 neue, 
ebenfalls wesentlich grössere Räume 
gefunden werden. Die Planung für das 
Areal Muesmatt muss nach regie- 
rungsrätlicher Verfügung nochmals 
überarbeitet und als wesentlich ko
stengünstigeres Umbauprojekt vorge
legt werden.

Organisation

Die Einführungsarbeiten am Projekt 
«Fakturierung und Debitorenbuchhal
tung» schreiten zügig voran. Mit einer 
einzigen Ausnahme fakturieren alle 
grossen Dienstleistungsinstitute mit 
Hilfe der EDV. Das Verwaltungs
handbuch der Universität Teil «Per
sonal» wurde neu überarbeitet.
1984 wurden die Arbeiten zur Biblio
theksautomation aufgenommen. Der 
Regierungsrat hat einen Gesamtpro
jektausschuss nominiert, welcher ein 
Pilotprojekt an der Fachbereichs
bibliothek Bühlplatz durchführen soll. 
Bern möchte keine eigene Software 
entwickeln. Die Auswahl unter den 
zur Verfügung stehenden Programm
paketen entpuppte sich als äusserst 
schwierig, da es leider für die schwei
zerischen Hochschulen keine einheitli
chen Bibliotheksbetriebssysteme gibt 
und Bedürfnisse und Meinungen stark 
auseinander gehen. Im Konzeptbe
reich wurde die Übernahme der Soft
ware SYBIL vorgeschlagen, wobei ein 
späterer Umstieg auf ein anderes Pro
dukt ausdrücklich vorbehalten worden 
ist. Die Regierung hat das Projekt zur 
Realisierung freigegeben. Im Endaus-
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bau soll die Bibliotheksautomation 
alle Universitätsbibliotheken und die 
Stadt- und Universitätsbibliothek um
fassen.

Ergänzende Informationen ergeben 
sich aus dem statistischen Teil, Seiten 
H5ff
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Todesfälle

Die Universität trauert um folgende 
Kollegen:

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Prof. Dr. Ernst Langenegger, neben
amtlicher Extraordinarius für Be
triebswirtschaftslehre unter besonde
rer Berücksichtigung des Rechnungs
wesens (14. November 1921-26. Mai 
1985);

Veterinär-medizinische Fakultät
Prof. Dr. Paul Kästli, nebenamtlicher 
Extraordinarius für Milchhygiene und 
Milchuntersuchung (15.April 1902- 
Herbst 1984);

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Prof. Dr. Walter Huber, nebenamtli
cher Extraordinarius für Morphologie 
und Biologie der Wirbeltiere (1. April 
1917-5.Dezember 1984); Prof. Dr. 
Hermann Schaltegger, Ordinarius 
für synthetische organische Chemie 
(21. Oktober 1910-25. April 1985).

Rücktritte

Evangelisch-theologische Fakultät
Prof. Dr. Andreas Lindt, Ordinarius 
für neuere Kirchengeschichte, Konfes
sionskunde und Theologiegeschichte;

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Prof. Dr. Hans Marti, nebenamtlicher 
Extraordinarius für Verfassungslehre, 
Staatsrecht der Kantone, vergleichen
des Staatsrecht, einzelne Gebiete des 
Bundesrechts, bernisches Notariats
recht und notarielle Praxis; Prof.Dr. 
Fritz Falb, Honorarprofessor für ber
nisches Strafrecht und Strafprozess
recht; Prof.Dr. Erich Gruner, Ordi
narius für Sozialgeschichte und Sozio
logie der schweizerischen Politik; 
Prof. Dr. Rudolf Bindschedler, neben
amtlicher Extraordinarius für Völker
recht;

Medizinische Fakultät
Prof.Dr. Arnold Kappert, nebenamt
licher Extraordinarius für klinische 
Angiologie; Prof.Dr. Ernst Baur, 
Honorarprofessor für Unfall-, Versi- 
cherungs- und Arbeitsmedizin; Prof. 
Dr. Guido Riva, Ordinarius für medi
zinische propädentische Klinik; Prof. 
Dr. Ettore Rossi, Ordinarius für Kin
derheilkunde; Dr. Fritz Rupp, Lektor 
für Gruppenunterricht für das Fach 
Hals-, Nasen-, Ohrenheilkunde;

Veterinär-medizinische Fakultät
Prof.Dr. Rudolf Fankhauser, Ordina
rius für Neuropathologie;

Philosophisch-historische Fakultät
Prof.Dr. Pierre-Olivier Walzer, Ordi
narius für neufranzösische Sprache 
und Literatur; Hans Peyer, Lektor für 
deutsche Literatur für französisch
sprachige Studenten; Prof.Dr. Rudolf 
Zellweger, Lehrbeauftragter für deut
sche Linguistik und Landeskunde;
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Prof. Dr. Hans-Georg Bandi, Ordina
rius für Urgeschichte und Paläoethno- 
logie; Prof. Dr. Fernand Brunner, Ho
norarprofessor für Philosophie in 
französischer Sprache, mit besonderer 
Berücksichtigung der mittelalterlichen 
Philosophie; Jean-Paul Pellaton, Lek
tor pour la philologie française; Prof. 
Dr. Hans Rudolf Kurz, Honorarpro
fessor für schweizerische Militärge
schichte;

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Prof. Dr. Erich Baumgartner, Hono
rarprofessor für Lebensmittelchemie; 
Prof. Dr. Urs Leupold, Ordinarius für 
Mikrobiologie und allgemeine Biolo
gie;

Austritte

Medizinische Fakultät
Dr. Georg Lukacs, Lektor für medizi
nische Psychologie;

Philosophisch-historische Fakultät 
Gilbert Kaenel, Lehrbeauftragter für 
Urgeschichte;

Sekundarlehramt
Walther Grob, Lehrbeauftragter für 
Fachdidaktik Französisch; Paul 
Zaugg, Lehrbeauftragter für allgemei
ne Didaktik; Peter Hänni, Lehrbeauf
tragter für Fachdidaktik Französisch; 
Peter Müller, Lehrbeauftragter für 
Fachdidaktik Geographie; Arnold 
Wyss, Lehrbeauftragter für Fachdi
daktik Geometrisch-technisches Zeich
nen; Dr. Erhard Ruppli, Lehrbeauf

tragter für Berufskunde.

Ernennungen

zu ordentlichen Professoren

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
PD Dr. Karl-Ludwig Kunz, für Krimi
nologie, Strafrecht und Rechtstheorie; 
Prof. Dr. Klaus J.Hopt, für Privat
recht, Wirtschafts-, Handels- und 
Bankenrecht;

Philosophisch-historische Fakultät 
Prof. Dr. Martin Körner, für Schwei
zergeschichte;

zu vollamtlichen ausserordentlichen 
Professoren

Evangelisch-theologische Fakultät
PD Dr. Christoph Friedrich Morgen- 
thaler, für Seelsorge und Pastoralpsy
chologie;

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Bernhard Lauterburg, für 
klinische Pharmakologie; Dr.Urs Bö
schung, für Medizingeschichte;

Veterinär-medizinische Fakultät
PD Dr. Jürg Blum, für Tierernährung;

Philosophisch-historische Fakultät
PD Dr. Richard James Watts, für Lin
guistik des Modernen Englisch;

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Dr. Peter Hasenfratz, für theoretische
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Physik; Dr. Horst Bunke, für Infor
matik;

zu Honorarprofessoren

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Dr.Paul R.Jolles, für schweizerische 
Aussenwirtschaftspolitik der Nach
kriegszeit;

Medizinische Fakultät
PD Dr. Johannes Markus Baumann, 
für Urologie;

Beförderungen

zu ordentlichen Professoren

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Prof. Dr. Michel L. Catalan, für Na
tionalökonomie; Prof. Dr. Bruno Hu- 
wiler, für Zivilrecht und Römisches 
Recht;

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Angelo Azzi, für Biochemie;

Veterinär-medizinische Fakultät
Prof. Dr. Johannes Martig, für Buia- 
trik;

zu vollamtlichen ausserordentlichen 
Professoren

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Max Pierre König, für inne
re Medizin, speziell Endokrinologie;

Veterinär-medizinische Fakultät
PD Dr. Gottlieb Ueltschi, für allge
meine Radiologie, Isotopenlehre und 
Nuklearmedizin sowie spezielle Radio
logie für Pferde und Nutztiere;

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
PD Dr. Hans Balsiger, für Experimen
talphysik, insbesondere extraterrestri
sche Physik; PD Dr. Hanspeter Pfan
der, für organische Chemie; PD Dr. 
Christian Brunold, für allgemeine 
Botanik, insbesondere Entwicklungs
physiologie;

zum Honorarprofressor

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
PD Dr. Stefan Gal, für chemische 
Verfahrenstechnik;

Habilitationen

Die Venia docendi erhielten:

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Dr. Michael Adams, für Privatrecht 
und Mikroökonomie; Dr. Anna-Maria 
Majer-Diemuth, für Verfassungsge
schichte der Neuzeit, Staats- und Ver
waltungsrecht, insbesondere Deutsch
lands; Dr. Günter Knieps, für Volks
wirtschaftslehre, insbesondere ange
wandte Mikroökonomie; Dr. Roland 
Schaer, für Privatversicherungsrecht, 
Sozialversicherungsrecht, Haftpflich
trecht gemäss Spezialgesetzgebung 
und Strassenverkehrsrecht; Dr. Walter
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Kälin, für Staats- und Völkerrecht mit 
Einschluss des Rechts internationaler 
Organisationen;

Medizinische Fakultät
Dr. Peter Probst, für diagnostische 
Radiologie; Dr. Jürg Reichen, für kli
nische Pharmakologie und innere Me
dizin; Dr. Michael J.Lentze, für pä
diatrische Gastroenterologie; Dr. Ri
chard Kraemer, für Pädiatrie, speziell 
pädiatrische Pneumologie; Dr. Joram 
Raveh, für Hals-, Nasen- und Ohren- 
heilkunde/Hals- und Gesichtschirur
gie; Dr. Andreas Hirt, für Pädiatrie, 
speziell Hämatologie; Dr. Werner 
Pichler, für klinische Immunologie; 
Dr. Hans Howald, für Sportbiologie 
und internistische Sportmedizin; Dr. 
Aron Goldhirsch, für medizinische 
Onkologie; Dr. Brigitte M.Frey, für 
klinische Chemie; Dr. Claudio Maro
ne, für innere Medizin; Dr. Hanspeter 
Schwarz, für Pädiatrie, speziell pä
diatrische Endokrinologie; Dr. Josef 
Flammer, für Ophthalmologie;

Veterinär-medizinische Fakultät
Dr. Toni Kohler, für Morphologie der 
Haustiere, insbesondere Neuroanato
mie;

Philosophisch-historische Fakultät 
Dr. Stefan Bodo Würffel, für neuere 
deutsche Literatur;

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Dr. Jürg Zettel, für Zoologie, insbe
sondere Ökologie; Dr. Heinz Wanner, 
für Geographie, insbesondere Meteo
rologie und Klimatologie;

Lektoren

Evangelisch-theologische Fakultät 
Eduard Führer, für Theologie;

Medizinische Fakultät
Dr. Kurt Kipfer, für Arbeitsmedizin; 
Dr. Martin Thommen, für medizini
sche Psychologie;

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
PD Dr. Werner Lesslauer, für Bio
chemie.

Beurlaubungen

Beurlaubt waren im Wintersemester

Evangelisch-theologische Fakultät 
Prof. Dr. Hermann Ringeling.

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Prof. Dr. Carl Ch. von Weizsäcker; 
Prof. Dr. Walter Hess; Prof. Dr. Wer
ner Popp; Prof. Dr. Wolfgang Wie
gand; Prof. Dr. Klaus Jacobi;

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Esther Fischer-Hornberger; 
Prof. Dr. Kazimierz Karbowski; Prof. 
Dr. Alain de Weck; Prof. Dr. Niklaus 
Gerber;

Philosophisch-historische Fakultät 
Prof. Dr. Georg Janoska; Prof. Dr. 
Johann-Christoph Bürgel; Prof. Dr. 
Rudolf Wildbolz; Prof. Dr. Niklaus 
Foppa; Prof. Dr. Rudolf Engler; Prof. 
Dr. Stefan Kunze;
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Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Prof. Dr. Peter Zahler; Prof. Dr. An
dreas Ludi; Prof. Dr. Emilie Jäger; 
Prof. Dr. Urs Leupold; Prof. Dr. 
Bruno Messerli; Prof. Dr. Franz Alle- 
mann; Prof. Dr. Karl Erismann;

für das Sommersemester

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Prof. Dr. Carl Ch. von Weizsäcker; 
Prof. Dr. Klaus Jacobi; Prof. Dr. Wal
ter Müller; Prof. Dr. Egon Tuchtfeldt; 
Prof. Dr. Eugen Bucher;

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Edgar Heim; Prof. Dr. Alain 
de Weck; Prof. Dr. Niklaus Gerber;

Philosophisch-historische Fakultät
Prof. Dr. Niklaus Foppa; Prof. Dr. 
Rudolf Engler; Prof. Dr. Hans Jürg 
Lüthi;

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Prof. Dr. Peter Wilker; Prof. Dr. Karl 
Erismann; Prof. Dr. René Herb;

Sekundarlehramt
Dr. Daniel Moser.

Gastdozenten

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
PD Dr. Isaak Meier, für Zivilprozess
recht (Zürich); Prof. Dr. Shmuel Noah 
Eisenstadt, für Comparative Moderni
zation and Dynamics of Civilisation 
(Israel);

Medizinische Fakultät
Prof. H. Strupp, für Psychiatrie (USA); 
Dr. Umeo Ito, für Neurochirurgische 
Klinik (Japan);

Philosophisch-historische Fakultät
Prof. Dr. Frederick H.West, für Ur
geschichte (USA); Prof. Dr. Manfred 
Wettier, für Psychologie (Zürich); 
Prof. Dr. Jiri Frei, für Archäologie 
(USA);

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Prof. Dr. Albert Bally, für regionale 
Stratigraphie und Tektonik (USA); 
Prof. Dr. George P. McCabe, für Ma
thematische Statistik und Versiche
rungslehre (USA); Dr. Stefano Orsini, 
für Physik (Italien).
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Ehrungen
PD Dr. Jean-François Borel J.Allyn Taylor International Prize in Medicine

1985, University of Western Ontario, Canada
Prof. Dr. Marc Eigeldinger
Prof. Dr. Rudolf Fankhauser

Officier dans l’Ordre des Palmes académiques 
Ehrendoktor, University of Pennsylvania, Philadel
phia USA

Prof. Dr. René Germanier
Prof. Dr. Beat Hahn

Emil-von-Behring-Preis der Universität Marburg 
Ernennung durch den Bundesrat zum wissenschaftli
chen Delegierten im Rat des CERN

Prof. Dr. Kazimierz Karbowski Ehrenmitglied der Polnischen Neurologischen Ge
sellschaft

Prof. Dr. Alfred Krebs Korrespondierendes Mitglied der Israelischen Der
matologischen Gesellschaft

Prof. Dr. Niklaus P.Lang President Elect: International Association for Den
tal Research, Periodontal Research Group

Prof. Dr. Ernst F. Lüscher Ehrenmitglied der Schweiz. Gesellschaft für Allergo
logie und Immunologie und der Schweiz. Gesell
schaft für Hämatologie

Lektor Jean-Paul Pellaton Prix de littérature du canton du Jura 1984; un Prix 
Schiller, 1985

Prof. Dr. Georg Pilleri Accademico Corrispondente Straniero della Sezione 
Scienze Biologiche Chimiche e Geologiche dell’Ac- 
cademia delle Scienze dell’Istituto di Bologna

Prof. Dr. Harald Reuter Korrespondierendes Mitglied der American Physio
logical Society

Prof. Dr. Ettore Rossi Premio «UNICEF Italia»; Ehrenmitglied der Indian 
Academy of Pediatrics und der Societas Medica 
Chirurgica Bononiensis

Prof. Dr. Louis-Edouard Roulet Membre correspondant pour la Suisse de la Revue 
Internationale d’histoire de la Seconde Guerre mon
diale

Prof. Dr. Ewald R. Weibel Fellow American Association of the Advancement 
of Science

Prof. Dr. Ernst J.Zingg Corresponding Member of the American Associa
tion of Genito-Urinary Surgeons
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Forschungsprojekte
des Schweizerischen Nationalfonds

Geisteswissenschaften
Exakte und Naturwissenschaften 
Biologie und Medizin

WS 1984/85
Fr. 424420.-

6506753.-
7799594.-

SS 1985
Fr. 1478867.-

1648891.-
3406314.-

Total Fr. 14730767.- Fr. 6534072.-

Jahrestotal Fr. 21264839.-

Im Berichtsjahr wurden unter anderem für folgende Forschungsprojekte (Laufzeit Monate 
bis Jahre) Beiträge gesprochen:

Evangelisch-theologische Fakultät

Rechts- und Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät

Prof. Dr. A. Lindt Bearbeitung des literarischen Nachlasses von 
Karl Barth 70000.-
Histoire du méthodisme wesleyen en Suisse 
romande 23000.-

Prof. Dr. U. Luz Wirkungsgeschichtliche Exegese des
Matthäusevangeliums 37724.-

Prof. Dr. E. Baltensperger Theorie des Bankverhaltens und der Kredit
märkte 96231.-

Prof. Dr. K. Brunner, Preisbildung von Aktien und Obligationen in
PD Dr. W. Wasserfallen der Schweiz 78 808.-
Prof. Dr. J. Jänoska Kommentar zu: Karl Marx, Die Methode der 

politischen Ökonomie (3. Abschnitt der «Ein
leitung zur Kritik der politischen Ökonomie») 56475.-

Prof. Dr. J. Krippendorf, Touristische Problemsynthese des Forschungs
Dr. H.R.Müller programms MAB unter Einbezug weiterer 

aktueller Studien 75 893.-
Prof. Dr. W. Rüegg Kritische, kommentierte Edition der Staats

briefsammlungen Papst Pius III 242842.-
Prof. Dr. C.C.v. Weizsäcker, Theorie und Praxis staatlicher Regulierung im
PD Dr. G. Knieps Telekommunikationsbereich 85000.-
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Veterinär-medizinische Fakultät
PD Dr. G.Bestetti

Prof. Dr. R.Fankhauser, 
PD Dr. M. Vandevelde
Prof. Dr. H. Gerber,
PD Dr. S. Lazary,
PD Dr. R. Straub

In vitro study of medio-basal hypothalamus 
of rats with streptozotocin induced diabetes 
Canine distemper virus-glial cell interactions 
in vitro
Pathogenetic and immunological aspects of 
equine diseases

72042.-

64795.-

409721.-

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. A. Azzi Proteins of biological membranes: Structure 

analysis and biological significance 291663.-
PD Dr. C. Bachmann Stoffwechselstörungen im Rahmen angebore

ner Störungen der Ammoniakentgiftung 113404.-
Prof. Dr. M. Baggiolini, Cellular models for the evaluation of modula-
Dr. B. Dewald tors of the activation of human phagocytes 173657.-
Prof. Dr. E.A. Beck, Struktur und biologische Funktionen von
Prof. Dr. M.Furlan Fibrinogen und Faktor VIII 424711.-
PD Dr. E.G. Berger Glycoproteinbiosynthese in tierischen Zellen: 

Zell- und molekularbiologische Untersuchun
gen an Glycosyltransferasen des Golgi-Appa- 
rates 299997.-

Prof. Dr. M.H. Bickel Factors governing the pharmacokinetics and 
distribution of lipophilic drugs and environ
mental pollutants 221961.-

Dr. H. Blattmann, Untersuchungen über die Toleranzdosis für
PD Dr. A. Zimmermann, gesunde Gewebe als Grundlage für die Radio
Prof. Dr. C.F. von Essen,
PD Dr. R. Greiner

therapie mit Pionen 243110.-

Prof. Dr. U. Bucher, In vitro Behandlung von menschlichem Kno
Dr. G. Brun del Re, chenmark zur Entfernung von Tumorzellen
Dr. Ch. Baumgartner (im Rahmen der autologen Knochenmark

transplantation) 201471.-
PD Dr. H.U. Fisch, Psychopharmaka und Informationsverarbei
Prof. Dr. R. Groner tung im peripheren visuellen System des Men

schen 213083.-
Prof. Dr. H. Fleisch, Calcium-, Phosphat- und Knochenstoff
Prof. Dr. J.P. Bonjour,
PD Dr. U. Trechsel,
Dr. R. Felix,
Dr. H. Guenther

wechsel 369247.-

PD Dr. F.Frey Kinetics and dynamics of prednisone 227921.-
22920.-

PD Dr. P.Gehr Relationship between cytoskeletal architecture 
and organelle movement 37050.-



93 Forschung

PD Dr. A. Gerber Experimental approach to antibiotic treatment 
failures; the impact of dosing schedules and 
bacterial load 197209.-

Prof. Dr. H.P.Gurtner Pathophysiologie und Klinik der ischämischen 
Herzkrankheit und der Herzrhythmusstörun-
gen 83682.-

Prof. Dr. F. Halter Is the trophic effect of prostaglandins on gast
rointestinal mucosa of physiological signifi
cance? 256790.-

Prof. Dr. E.Heim Krankheitsverarbeitung bei Patientinnen mit
Mamma-Erkrankungen 204000.-

PD Dr. A. Hirt Normal and neoplastic lymphoid cells in man: 
phenotype, proliferation, regulation, drug ef
fects 174548.-

Prof. Dr. B. Ingervall Einfluss der Muskulatur auf die Entwicklung 
des Gebisses und des Gesichts und Studien der 
mandibulären Dysfunktion 260460.-

Dr. F. Kaufmann Die Entwicklung der Bewegungswahrnehmung 
beim Säugling 30000.-

Prof. Dr. H.U.Keller, Regulation of locomotion and related func
Dr. M. Schmitt,
PD Dr. A. Zimmermann,
Dr. R. Kraft

tions in leucocytes and tumor cells 417952.-

PD Dr. A. Kléber Elektrophysiologische Untersuchungen am 
perfundierten Herzen während der akuten 
Ischämie 97771.-

Prof. Dr. H.Koblet Studien mit Semliki Foerst Virus. Cytopathi- 
sche Effekte 26500.-

PD Dr. A.K.Küpfer Inherited defects of hepatic and extrahepatic 
drug hydroxlation in man and in selected ani
mal models 219885.-

Prof. Dr. N.P. Lang Bedeutung von hormonell bedingten Verände
rungen der subgingivalen Mikroflora für die 
Prävention und Therapie der Parodonto- 
pathien 70000.-

Prof. Dr. B.H. Lauterburg Regulation and toxicologic significance of 
sulfhydryl homeostasis 266785.-

PD Dr. W. Lesslauer Membrane biochemistry of cell growth activa
tion 196463.-

Dr. H. Marty Studie zum Einfluss meteorologischer und 
lufthygienischer Faktoren auf akute kindliche 
Atemwegserkrankungen 752930.-

Dr. Ch. E. Minder Analysis of the Swiss Mortality Statistics 1979 
to 1982 according to occupation and socio
economic class 302013.-
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Prof. Dr. A. Morell,
Prof. Dr. S.Barandun,
Prof. Dr. W. Riesen,
Dr. F.Skvaril
PD Dr. H. Moser

Prof. Dr. R.Preisig,
Prof. Dr. St.E. Bradley
PD Dr. J. Reichen

Prof. Dr. H. Reuter,
Prof. Dr. H. Porzig,
Dr. E. Sigel
Prof. Dr. W. Riesen

Prof. Dr. E. Rossi, 
PD Dr. M. J. Lentze,
Dr. E.E. Sterchi

Prof. Dr. E. Rossi, 
PD Dr. M. J. Lentze,
Dr. H.Naim
PD Dr. Th. Schaffner, 
Prof. Dr. M.W.Hess, 
Prof. Dr. H. Cottier 
Prof. Dr. W. Straub

Prof. Dr. J. Stucki
Prof. Dr. H. Studer

PD Dr. B. Wermuth,
Prof. Dr. J.-P.v. Wartburg
Dr. S. van der Linden

Klinische und experimentelle Studien zur Phy
siologie und Pathophysiologie des Immunsy
stems des Menschen

Zellkinetische Veränderungen an gezüchteten 
Fibroblasten und Amnionzellen von Patienten 
mit Muskeldystrophie Duchenne 
Kosten-Nutzen-Relation bei der genetischen 
Prävention X-chromosomaler Muskeldystro
phien durch Analysen von DNA-Polymorphis
men

Coffeinstoffwechsel, hepatisch-lobuläre Gra
dienten
Fortbildungsbeitrag Klinische Medizin 
Pathophysiology of cholestatic and cirrhotic 
liver disease
Molecular Properties and Regulation of Ion 
Channels and their Involument in Cell Func
tion
Pathophysiology of lipoprotein metabolism 
with special emphasis on the role of apolipo
proteins
The study of growth and differentiation of rat 
and human small intestinal epithelial cells in 
culture

Effects of fetal bilio-pancreatic secretions on 
the developement of intestinal enteropeptidase 
and alteration in disease
Mechanisms of tissue repair with particular 
reference to arterial atherosclerosis

Fibrinogen-Heterogenität und Fibrinogen- 
Fibrin-Umwandlung

Optimierung des Energiestoffwechsels 
Wachstum und Funktion der Schilddrüse 
unter verschiedenen experimentellen Bedin
gungen
Metabolismus der Carbonylfunktion: Struktur 
und Funktion von Aldo-Ketoreduktasen 
Prevalence and incidence of HLA-B27 asso
ciated diseases in relatives and evaluation of 
criteria for early diagnosing ankylosing spon
dylitis

260000.-

113248.-

89883.-

25500.-
354237.-

347579.-

544126.-

207727.-

32636.-

73975.-

86000.-

317911.-

312389.-

221825.-

189800.-

211000.-
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PD Dr. J.-C. Vuille Evaluation pädiatrischer Vorsorgeuntersu
chungen durch erweiterte schulärztliche Unter
suchungen Siebenjähriger

Prof. Dr. J.-P. von Wartburg Structure and Function of Human Alcohol 
and Aldehyde Dehydrogenase Isoenzymes

PD Dr. R.P. Zurbrügg Der Einfluss meteoroglischer und lufthygieni
scher Faktoren aus akuten Erkrankungen der 
Atemwege bei Kindern

4200.-

127923.-

300000.-

Ph ilosophisch-historische Fakultät
Prof. Dr. H.Aebli

Prof. Dr.P. Blickle

Dr. A.Egli

Prof. Dr. R.Fieguth

Prof. Dr. A. Flammer 
Prof. Dr. H. Michel 
(Gesamtuniversitäre 
Einrichtungen)

Prof. Dr. G. Redard
Prof. Dr. L.-E.Roulet

Prof. Dr. W. Sanders

Dr. H. Senn

Metakognition bei Erziehern und Kindern: 
Förderung der Selbstbeobachtung und der 
Steuerung des Problemlose- und Lernverhal
tens bei Erziehern als Voraussetzung ihrer Be
fähigung zur Beobachtung und Anleitung des 
Problemlose- und Lernverhaltens bei Kindern 
Bäuerliche Reformation im oberdeutsch
schweizerischen Raum
Studien zur Sprache Zurichs im 14. Jahrhun
dert
Vorbereitung einer Edition der gesammelten 
Werke des polnischen Philosophen Ramon 
Ingarden (1892-1970)
Kontrollattribution bei Jugendlichen 
Methoden zur Erhaltung von Kulturgütern: 
Papierrestaurierung, Untersuchungen, Ent
wicklung von Methoden, Ausbildung von 
Fachleuten
Atlas linguistique de l’Afghanistan
Les relations diplomatiques et commerciales 
entre la France et la Suisse de 1816-1906 
Etymologisch-sprachgeschichtliches Sachwör
terbuch der deutschen Sprache
Der Schweizerische Generalstab, Entstehung 
und Entwicklung einer interdisziplinären Insti
tution

Prof. Dr. T. Weisskopf,
M. Straumann,
K. Balmer,
Ph. Gonon
Prof. Dr. T. Weisskopf,
M. Straumann,
K. Balmer,
Ph. Gonon,
D. Karrer

Innovation und Qualifikation. Bildung und 
das Wirken in Gesellschaft und Beruf

Der Ausbilder in der Maschinen- und Elektro
bauindustrie

265196.-

341000.-

85000.-

100000.-
226303.-

420000.-
68627.-

116179.-

122772.-

128000.-

161000.-

153000.-
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Prof. Dr. D. Willers

PD Dr. St.B.Würffel

Die rundplastischen Bildnisse des Kaisers
Claudius
Ophelia - Figur und Entfremdung (Publika
tionsbeitrag)

17035.-

15230.-

Philosophisch-naturwissenschaftliche Fakultät
Dr. Th. Armbruster

Prof. Dr. Th.Binkert

Prof. Dr. Ch.Brunold

Prof. Dr. H.B.Bürgi

Prof. Dr. H. Carnal, 
PD Dr. G.T. Rüttimann
Prof. Dr. H. Debrunner, 
Dr. E. Flückiger
PD Dr. W. Eichenberger

Prof. Dr. D. Felix

PD Dr. U. Feller

Prof. Dr. J. Geiss,
Prof. Dr. P. Eberhardt,
Prof. Dr. H.Balsiger,
Dr. E.Kopp
Prof. Dr. R.Giovanoli,
Prof. Dr. W. Stumm, 
Dübendorf
Prof. Dr. H.U.Güdel

Prof. Dr. B. Hahn,
Prof. Dr. E.Hugentobler
Prof. Dr. E. Jäger,
PD Dr. J.C. Hunziker,
Dr. A.J.Hurford
Prof. Dr. R. Keese

PD Dr. J.Kohli,
Dr. P. Münz,
Prof. Dr. U. Leupold

Kristallchemie von Mineralen: Gase in struk
turellen Hohlräumen
Untersuchung makromolekularer Dynamik 
mit Fluoreszenz und Lichtstreuung 
Regulation und Lokalisation der assimilatori
schen Sulfatreduktion bei Pflanzen 
Strukturelle Untersuchungen an organischen 
und anorganischen Verbindungen 
Nicht-kommutative Mass- und Wahrschein
lichkeitstheorie
Kosmische Strahlung

Biosynthese, Stoffwechsel und Funktion 
pflanzlicher Lipide besonders der Membran
lipide des Photosynthese-Apparates 
Angitensin action on central neurones, Angio
tensin receptors in the brain 
Proteinmobilisation und Stickstoffumvertei
lung in höheren Pflanzen 
Massenspektrometrie, Isotopenforschung und 
Raumforschung

Chemie der Sedimentminerale: Oberflächen
komplexbildung und ihr Einfluss auf Keimbil- 
dungs- und Auflösungsprozesse
Untersuchung magnetisch gekoppelter Kom
plexe mittels Neutronenstreuung 
Untersuchungen in Hochenergiephysik und 
Instrumentation
Geochronologie der Alpen - Gesteinsinhalt 
und Bewegungsphasen

Chemie polyquinaner und gespannter Verbin
dungen
Molekulargenetische Untersuchungen an 
Mikroorganismen

12981.-

208882.-

27748.-

73147.-

36039.-
164707.-

15000.-

79000.-

132483.-

1457572.-

232264.-

106223.-

729239.-

250929.-

182000.-

534600.-
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Prof. Dr. G. Lang Palynologische und stratigraphische Untersu
chungen schweizerischer und italienischer See- 
und Moorablagerungen 287238.-

Prof. Dr. G. Lang, Vegetationsmonographie des Gebietes um den
Dr. R. Sutter Pic St-Loup, Bas-Languedoc, Frankreich 12000.-
PD Dr. B. Lanzrein Endokrinologische Untersuchungen an Insek

ten 130000.-
Dr. Ch. Leibundgut Abschätzung der Abflüsse in Fliessgewässern 

an Stellen ohne Direktmessung - Regimetypi
sierung 75000.-

PD Dr. R. Leuthold Kommunikation und soziale Integration bei 
Termiten 70000.-

Prof. Dr. H.Leutwyler Elementarteilchenphysik und Feldtheorie 362056.-
Prof. Dr. A. Ludi Electronic Properties and Chemical Reactivity 

of Transition Metal Compounds 160000.-

Prof. Dr. B.Messerli, Flächenhafte Kartierung der Schneehöhen in
Dr. U. Witmer der Schweiz 36500.-
Prof. Dr. W. Nabholz, Geologische Karte des Nationalparks
PD B.Nievergelt 1:50000 70000.-

Prof. Dr. M.Neuen- Synthese und Reaktionen ungesättigter Ver
schwander bindungen 130000.-
Prof. Dr. H. Pfander Untersuchungen zur Chemie und Biochemie 

der Carotinoide 106378.-
Prof. Dr. H.Porzig, Biochemical and immunological characteriza
Dr. E. Sigel tion of Ca-transport mechanisms in exitable 

membranes 29900.-
Prof. Dr. E. Schanda Forschung auf den Gebieten der Sonnenphysik 

und der Physik der Erdatmosphäre 759500.-
Microwave Atmospheric Sounder 220000.-

Prof. Dr. R.Scheffold, Vitamin Bi2 und verwandte Metallkomplexe
Dr. L. Walder als Katalysatoren in der organischen Synthese 172000.-
Prof. Dr. M. Scherrer Wiederausschöpfung elektronisch gespeicher

ter Texte im Computer-Dialog ungenannt
Prof. Dr. P.W. Schindler Grenzflächenchemie von Oxiden: Kinetik und 

Mechanismus von Auflösungsreaktionen 
Atmosphärische Schwermetallbelastung und

213233.-

Waldschäden 250270.-
Prof. Dr. U.P. Schlunegger MS-MS: Strukturanalysen, Quantifizierungen 

und Anwendungen auf biologische Probleme 115000.-
Prof. Dr. E. Schmidt Untersuchung von Ionenadsorbaten mit elek- 

troanalytischen Dünnschichtmethoden 102474.-
PD Dr. J. Schmid, Darstellungstheorie bei PCS und Komplexität
Prof. Dr. H.Mey algebraischer Konstruktionen in endlichen 

Algebren 70000.-
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Prof. Dr. E. Schumacher

PD Dr. U. Siegenthaler
Dr. H. Sigrist,
Prof. Dr. P. Zahler
PD Dr. H. Sigrist
Dr. J.D.Tratschin,
Prof. Dr. G. Siegl
Prof. Dr. P.Tschumi

PD Dr. H. Wanner

Prof. Dr. H.P. Weber
Dr. M. Winiger

Prof. Dr. H.R. von Gunten,
PD Dr. U. Krähenbühl
Prof. Dr. H.R. von Gunten
PD Dr. J. Zettel

Mikroheterogene Katalyse wichtiger chemi
scher Prozesse und Reaktionen mit systema
tisch hergestellten und charakterisierten Mole
külen aus Metallen
Konferenz über atmosphärisches CO? 
Hydrophobie domains of membrane proteins

Membranproteine
The molecular genetics of human parvoviru
ses
Produktionsbiologie und Populationsdynamik 
von Zooplankton und Fischen des Bieler- und 
Thunersees
Lufthaushalt und Luftverschmutzung und 
Luftverschmutzung und Waldsterben: Teil
programmleitung «Meteorologie - Luft
hygiene»
Zur Durchlüftung der Täler und Vorland
senken der Schweiz
Untersuchung von Lasererzeugten Plasmen 
Verwendung von Wettersatellitendaten in der 
Geländeklimatologie
Grundwasser, Sedimente, Umweltradioaktivi
tät
Schwerionenreaktionen
Ökologie alpiner Springschwänze

430000.-
6000.-

297231.-

99000.-

120152.-

175000.-

40000.-

60000.-
483 895.-

90000.-

244000.-
20000.-
16316.-

Stiftung zur Förderung
der Wissenschaftlichen Forschung 
an der Universität Bern

Evangelisch-theologische Fakultät
Prof. Dr. K. Wegenast Forschungsprojekt: Geschichte der religiösen

Erziehung mit der Bibel (Hübner) 2000.-

Rechts- und Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät
Prof. Dr. W. Müller, 
Prof. Dr. W. Popp, 
Dr. Tran-Ngoc-An

Personaleinsatzplanung für kleine und mittel
grosse Bauunternehmungen 28000.-
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Medizinische Fakultät
Prof. Dr. M.Baggiolini,
Dr. M. Bertschmann

Gerät zur automatischen Zellzählung 14000.-

Prof. Dr. M.Furlan Struktur und biologische Funktionen von 
Fibrinogen und Faktor VIII 600.-

PD Dr.T.Hess Untersuchungen zur Therapie von Intoxikatio
nen mit trizyklischen Antidepressiva 5000.-

Dr. H. Höppler Bestimmung der maximalen Sauerstoffauf
nahmefähigkeit beim Pferd und beim Rind 10000.-

Prof. Dr.H.U. Keller Warmluftinkubator 4450.-
PD Dr. J. Reichen Einfluss der Schwangerschaft auf Cholesterin- 

und Gallensalzsynthese beim Hamster 6207.-
Prof. Dr. A. Teuscher Untersuchungen zur Ernährung und Diabetes- 

Häufigkeit in West-Afrika (Togo) 10000.-

Veterinär-medizinische Fakultät
PD Dr.G.Bestetti Beitrag zum Aufbau eines integrierten Systems 

für Bild- und Datenanalyse 10000.-
Prof. Dr. J.Blum Teilfinanzierung eines metabolischen Mess- 

Systems 15000.-
Prof. Dr. U. Freudiger Resultate und gegenwärtiger Stand der HD- 

Bekämpfungsmassnahmen in der Schweiz 2200.-
Prof. Dr. H.J. Schatzmann Calcium-Pumpe des Erythrozyten 4355.-

Philosophisch-historische Fakultät
Prof. Dr. R. Fellmann Römische Holzfunde aus dem Schutthügel des 

Legionslagers Vindonissa, Anstellung eines 
Zeichners 3000.-

Prof. Dr. A. Flammer Forschungsprojekt: Planung einer psychologi
schen Längsschnittstudie 9698.-

Prof. Dr. E. Hüttinger Künstlerhäuser von der Renaissance bis zur 
Gegenwart 5000.-

Prof. Dr.D. Willers Antike Grabaltäre aus den Nekropolen Roms; 
Druckkostenzuschuss an die Dissertation 
D. Böschung 2000.-

PD Dr. A. Boschetti
Prof. Dr.D. Felix

Philosophisch-naturwissenschaftliche Fakultät
Finanzierung eines Plotters 4174.-
Nachweis von Angiotensinogen und Angioten
sin II im Zentralnervensystem der Ratte mit 
Hilfe der Immunfluoreszens 7675.-
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Prof. Dr.H.U.Güdel Beitrag an die Kosten für zwei Neutronen
streuexperimente in Saclay und Riso 1650.-

PD Dr.J. Kohli Vorträge am «Eleventh International tRNA
Workshop» auf Schloss Banz, Bayern 415.-

Prof. Dr. G. Lang Beitrag an Forschungsreise nach Spanien für
Dr.M. Bolliger
Beschaffung eines Vergrösserungswechslers

2500.-

für ein Leitz-Mikroskop (Kryptogamen-Abtei
lung) 2963.-

PD Dr. B. Lanzrein Anschaffung eines Trans-Blot Systems 2460.-
PD Dr. R. Leuthold Anschaffung einer Apparatur zuer Registrie

rung von Termitenaktivitäten 984.-
Prof. Dr.W. Nabholz Bewegungen im Bereich der Insubrischen Linie

E Bellinzona (Dr. P. Heitzmann) 1500.-
Prof. Dr. E. Schanda Erweiterung des IEC-Bus gesteuerten Mess

platzes 10645.-
Prof. Dr.P.W. Schindler Atmosphärische Schwermetallbelastung und 

Waldschäden 10471.-
PD Dr. M. von Allmen Finanzierung eines Pico-Amperemeters (For

schungsprojekt: Laserverglaste Metalle) 10605.-
Prof. Dr. H.R. von Gunten Durchführung von Schwerionenexperimenten 

in Berkeley, USA 2500.-
Prof. Dr.H.P. Weber Pico Ampère Meter 10605.-
Prof. Dr.R. Weber Genregulation beim Krallenfrosch 3183.-
PD Dr.J. Zettel Beitrag an Kongressbesuch in Moskau:

Int. Coll, on Soil Zoology, Int. Coll, on Apte- 
rygota 3000.-

Forschungsbeiträge von dritter Seite

Rechts- und Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät
Prof. Dr. J. Griese
Migration von Standardsoft
ware
Prof. Dr. J. Krippendorf,
B. Kramer
Neue Entwicklungen im Frei
zeitbereich und ihre Auswir
kungen auf den Tourismus 
in der Schweiz
Prof. Dr. W. Popp 
Entwicklung eines Informa
tionssystems

NCR Schweiz 40000.-

Schweizer Reisekasse REKA
Schweizer Hotelier Verein SHV

Max Felchlin AG Schwyz

ungenannt 
ungenannt

48000.-
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Prof. Dr. W. Rüegg
Der staatsbürgerliche Unter- Institut Libertas
richt an Schweizer Schulen
Sozialgeschichte der euro- Adenauer-Stiftung 
päischen Universitäten. Kollo- Stifterverband für die deutsche Wissenschaft 
quium

30000.-

3000.-
5000.-

Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Th. Abelin
Evaluation eines Selbstlehr
gangs zur Raucherentwöh
nung
Prof. Dr. P. Aeberhard 
Prognostische Faktoren bei 
intra-abdominaler Sepsis
Prof. Dr.A. Azzi
Reinigung von Membran
proteinen
Studies on the cytochrome 
oxidase of Micrococcus Luteus 
Prof. Dr. S. Barandun,
Prof. Dr. A. Morell,
Dr. F. Skvaril, Dr. Th. Jungi
Projekt Immunglobulin i.v.

Schweizerische Vereinigung gegen Tuberku
lose und Lungenkrankheiten

Fonds für wissenschaftliche Forschung und 
Weiterbildung Kantonsspital Aarau

Clark-Joller-Fonds

FEBS Fellowship

Zentrallaboratorium des Blutspendedienstes 
SRK

Prof. Dr. S. Barandun
Klinisch-exp. Studien zur
Physiologie und Pathophysio- klin.-exp. Tumorforschung 
logie des Immunsystems des
Menschen
Prof. Dr. S. Barandun,
Prof. Dr.A. Morell
Rezeptorstudien mit Lympho
zyten und Phagozyten

Stiftung Schweizerisches Institut für

Clark-Joller-Fonds

Prof. Dr. E.A. Beck,
Prof. Dr.M.Furlan
Struktur und Funktion von
Faktor VIII
Untersuchungen über Throm
bozytenaggregationshemmer 
mittels Vollblut-Aggrego- 
metrie

Zentrallabor Blutspendedienst SRK

Boehringer Ingelheim Basel

4000.-

7000.-

1867.-

4817.-

245000.-

180000.-

5548.-

40000.-

17000.-
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Prof. Dr. E. A. Beck
Psychosoziale Betreuung von 
Hämophilen
PD Dr.K. Blaser,
Prof. Dr. H. Käser
Characterization of human 
neuroblastoma cells by mono
clonal antibodies
Biochemische und immunolo
gische Charakterisierung von 
menschlichen Neuroblastom- 
Zellen

Immuno Zürich

Schweizerische Krebsliga

Bernische Krebsliga

5000.-

120000.-

55247.-

Prof. Dr. W. Böker,
PD Dr.H. Brenner
Verarbeitung von Aufmerk- Geigy-Jubiläum-Stiftung
samkeitsstörungen bei Schizo- Ciba-Geigy AG Basel 15000.-
phrenen Sandoz-Stiftung Basel 13 562.-
Internationales Symposium Max und Elsa Beer-Brawand-Fonds Bern 20000.-
zum Psychosozialen Manage- Schweizerische Akademie der Medizinischen
ment der Schizophrenie Wissenschaften Basel 10000.-
PD Dr. H. Brenner,
A. Altorfer
Die nichtverbale Interaktion - Sandoz-Stifung Basel 12000.-
ein Indikator für die Wirksam- Sandoz-Stiftung Basel 6000.-
keit von Psychopharmaka

Prof. Dr. U. Bucher
In vitro Behandlung von Hoffmann-La Roche Basel 
menschlichem Knochenmark
zur Entfernung von Tumorzel
len (im Rahmen der autologen
Knochenmarktransplantation)
Salär Laborantin
Salär eines Oberarztes Hoffmann-La Roche Basel
Prof. Dr. K. Bürki
Typisierung maligner Lympho-Schweizerische Arbeitsgemeinschaft für klim
me im Rahmen von Studien sehe Krebsforschung
der SAKK

40000.-

116000.-

24000.-

Prof. Dr. L.Ciompi
Sekundärprävention Bangerter-Stiftung 190000.-
der Schizophrenie Bundesamt für Sozialversicherung 60000.-

Kant. Bern. Hilfsverein für psychisch Kranke 50000.-
Sandoz-Stiftung Basel 20000.-
Pro Mente Sana 12000.-
Rotary Club 5000.-
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Prof. Dr. S. Fankhauser
Antigenität und klinische NOVO-Industrie AG (Pharma Schweiz)
Wirkung von Human-Insulin
Klinische Prüfung neuer Sandoz AG Basel
Medikamente
PD Dr. H.U. Fisch
Ethological analysis of depres- Wander Research Institute 
sed patients before and after 
sleep deprivation therapy

Prof. Dr. H. Fleisch
Calcium- und Knochenstoff
wechsel

Ausbildungs- und Förderungsfonds der Ar
beitsgemeinschaft für Oesto osynthes Chur 
Forschungsbeiträge verschiedener Geldgeber

PD Dr. F. Frey
Medikamenten-Metabolismus Hoffmann-La Roche Basel
bei Patienten mit einge
schränkter Nierenfunktion

PD Dr.P.Gehr
Zytoskelett und Organellen
mobilität
Prof. Dr.H. Graf
Die Wirksamkeit von Mund
hygienemitteln
ProfDr. J.Gyr
Delusions as an algebraic 
construct

Clark-Joller-Fonds/Spirig-Legat/
Lingner-Legat

Mibelle AG Buchs

Landis & Gyr-Stiftung Zug

Dr. F. Hasler
Analyse der ungenügenden 
Regulation der Epstein-Barr 
virusinduzierten B-Zellproli
feration durch Lymphozyten 
von Patienten mit rheuma-

Eidg. Kommission zur Bekämpfung der Rheu- 
maerkrankungen

toider Arthritis

PD Dr. A.Hirt
Durchführung von Knochen- Bernische Krebsliga 
mark- und Blutzellkulturen
bei Kindern

Prof. Dr.H.-D.Höltje 
Molecular Modelling von 
Pharmakon-Rezeptor-Kom- 
plexen

Tripos Associates Inc, St. Louis (USA) 
und Tripos Associates AG Ennetbaden

45000.-

60000.-

12000.-

50000.-
1242500.-

50000.-

6684.-

37 800.-

10000.-

89911.-

35000.-

65000.-
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Prof. Dr. R. Hoigné,
PD Dr.T.Hess
Komprehensives Spital-Drug- 
Monitoring Bern, für Medika
mentennebenwirkungen 
(CHDMB)

Fortbildungsstipendium für 
Dr. E. Stodolnik

Ciba-Geigy AG Basel 
Hoffmann-La Roche Basel
Sandoz AG Basel
Beecham AG Bern 
Essex-Chemie AG Luzern
Ciba-Geigy AG Basel 
Hoffmann-La Roche Basel
Sandoz AG Basel gemeinsam

62000.-
62000.-
62000.-
12000.-
5000.-

25000.-

Dr. H. Hoppeier
Ein System zur Erfassung 
leistungsphysiologischer 
Kenndaten im Radrennsport

Prof. Dr. H.U. Keller 
Teilfinanzierung einer Rest
licht-Kamera zur kinetischen 
Analyse von Rezeptoren und 
des Zytoskeletts
Aspekte der Leukozytenakti
vierung

Prof. Dr. H.U. Keller, 
PD Dr. Th. Schaffner 
Analyse des Bewegungs
verhaltens von Zellen und Un
tersuchung zellkinetischer 
Aspekte der Wundheilung mit
tels quantitativer morpho
metrischer Methoden

Dr. J. Kesselring 
Myelogenese des menschli
chen Rückenmarks (Kühl
zentrifuge)
Dissertandenstipendium 
EDV-Anlage zum Aufbau 
einer MS-Datenbank (Prä
valenzstudie im Kanton Bern)

PD Dr. A. Kléber 
Determination of cellular 
coupling in ischémie rabbit 
papillary muscle

CILO-SA Romanei Bicycles

Geigy-Jubiläums-Stiftung

Schweiz. Akademie der Medizinischen
Wissenschaften

Sandoz-Stiftung zur Förderung der medizi
nisch-biologischen Wissenschaften

Hochschulstiftung

Schweiz. MS Gesellschaft
Gemeinnützige Hertie-Stiftung BRD

Roche Research Foundation

15000.-

16800.-

24000.-

40000.-

11964.-

15000.-
15000.-

3 569.-
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Prof. Dr. W.P.Koella 
Unterstützung des «Interna
tional College of Neuro- 
biology, biological Psychiatry 
and Psychopharmacology»

PD Dr. R. Kraemer
High Dose Salbutamol in the 
Treatment of Cystic Fibrosis

American Cyanamide Pearl River 
Ciba-Geigy AG Basel
ICI Macclesfield
Rhone-Poulenc Paris
Sandoz AG Basel
Schering Corp. Bloomfield

Glaxo England

Total

Prof. Dr. N.P. Lang
Wirkung von Ornidazol auf 
die subgingivale Mikroflora 
während der Therapie fortge
schrittener Parodontopathien 
Plaque-Bildung auf verschie
denen zahnärztlichen Mate-

Hoffmann-La Roche Basel

International Gold Corporation Johannesburg
Africa

rialien
Mikrobiologische Wirkung
von Metronidazol in Kombina-

Procter & Gable Co, Cincinnati USA

tion mit Scaling und Wurzel
glätten auf die subgingivale 
Plaqueflora refraktärer Regio
nen
Entwicklung diagnostischer Procter & Gable Co, Cincinnati USA 
Tests zur Identifikation von 
gramnegativen Anaerobiern 
der subgingivalen Mikroflora
beim Menschen
Klinische Untersuchungen und Procter & Gable Co, Cincinnati USA 
Einfluss antimikrobieller Sub
stanzen auf die Plaquebildung 
und Entwicklung der experi
mentellen Gingivitis
Prof.Dr. B.H.Lauterburg 
Regulation and toxicologic 
significance of sulfhydryl 
homeostasis

Roche Research Foundation

Prof. Dr. G. Lebek
Arbeitsvorhaben über plasmi- Bacillolfabrik Hamburg 
dische Resistenzentwicklung 
unter Verwendung antimikro
bieller und biochzidwirkender
Stoffklassen

50000.-

10500.-

70000.-

90000.-

22479.-

44172.-

123000.-

24000.-

48000.-
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Rocephin-Studie
Prof. Dr. H.-P.Ludin,
Dr. Ch.W.Hess
Einkanal-EMG-Averager 
Einheit zur Registrierung des 
Beckenboden-EMG
Dr. W. Maurer
3armige prospektiv randomi- 
sierte Studie zur antibiotischen 
Einmalprophylaxe bei Appen
dektomie mit Metronidazol 
rektal, Ornidazal rektal resp. 
i.v.
PD Dr. C. Meier,
Dr. J. Kesselring 
Immunozytochemische 
Untersuchung der Gliazellent- 
wicklung und Myelogenese 
am menschlichen foetalen 
Rückenmark
PD Dr. C. Meier 
Neurotoxizität des Zytostati
kums CIS-Platinum. Untersu
chungen an organotypischen 
Rückenmarkskulturen 
Pathogenese der Neuropathie 
nach CIS-Platinum Behand
lung
Etablierung eines medikamen- 
tös-tox. Neuropathiemodells 
für Therapiestudie
PD Dr. U. Müller 
Doppelblindstudie: Immuno- 
therapaie der Bienenstich
allergie mit chemisch modifi
ziertem und nativem Bienen
gift
PD Dr. J. Reichen 
Antipyrinstoffwechsel in der 
zirrhotischen Ratte: In vivo- 
in vitro Korrelation
Prof. Dr. E. Rossi, 
PD Dr. M.J. Lentze
Orale Rehydratation bei 
Gastroenteritis

Hoffmann-La Roche Basel

Schweizerische MS Gesellschaft

Hoffmann-La Roche Dumex

Schweizerische MS Gesellschaft

Schweizerische Krebsliga

Bristol-Myers AG Cham

Transbussan SA Genf

Pharmacia AB Uppsala Schweden

Sandoz Stiftung Basel

Milupa AG

1500.-

22000.-

30000.-

15 200.-

24164.-

5000.-

30000.-

5000.-

30000.-

23000.-
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PD Dr. R. Seiler
Nimodipine-Studie Bayer GmbH 16000.-
Prof. Dr. G. Siegl
Collection and characteriza Weltgesundheitsorganisation 48000.-
tion of HAV strains of diverse 
geographical and epidemiolo
gical origin
PD Dr. U.B.Schaad 
Amikacin-Surveillance Study Bristol-Myers Cham 24000.-
Pharmakokinetik von Sulbac Pfizer AG Zürich 10000.-
tam im Kindesalter 
Ceftazidim bei Patienten mit Glaxo AG Bern 20000.-
Cystischer Fibrose 

Prof. Dr. P.W. Straub,
PD Dr. A. Haeberli
Fibrinogen-Heterogenität Roche Research Foundation 30500.-
Präthrombotischer Zustand Schweiz. Rentenanstalt 38349.-

Boehringer Ingelheim 1500.-
Mobiliar-Versicherung 5000.-

Prof. Dr. H. Studer
Antirheumatika und Schild Ciba-Geigy Basel 4000.-
drüsenfunktion
Mutagene Wirkung von Amio- SANOFI 5000.-
daron
Wachstumsregulation der Kamillo Eisner Stiftung 80000.-
Schilddrüsenzelle

PD Dr. U. Trechsel
Effekt von Retinoiden auf Hoffmann-La Roche Basel 32000.-
Knorpelzellen und Makro
phagen
Dr. S. van der Linden 
Prevalence and incidence of Ciba-Geigy Basel 180000.-
HLA-B27 associated diseases 
in relatives and evaluation of 
criteria for early diagnosing 
ankylosing spondylitis
Prof. Dr. P. Veraguth 
Ersatz für Zellsammelgerät Clark-Joller-Fonds/Spirig-Legat/
durch besseres Modell Lingner-Legat 6000.-
Prof. Dr. J.P. von Wartburg
Alkohol-Stoffwechsel- und Dieckmann Arzneimittel Bielefeld BRD 50000.-
Piridoxilat
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Prof. Dr. J.P. von Wartburg,
Dr. R. Bühler
Immunologische Untersu- Schweiz. Stiftung für Alkoholforschung 
chungen an der Alkoholdehy
drogenase des Menschen
Prof. Dr. H.P. Wagner
Für das Sekretariat der Eidg. Bundesamt für Gesundheitswesen
Schweiz. Pädiatrischen Onko
logie Gruppe und SPOG-Pro- 
jekte auf dem Platze Bern

Veterinär-medizinische Fakultät
Prof. Dr. J. Blum
Insulinähnlicher Wachtums- Schweiz. Verband für künstliche Besamung 
faktor I: Fütterungseffekte 
und Beziehungen zu Milch-und
Mastleistung beim Rind

108

30000.-

116258.-

120000.-

Proff. Dr. C. Gaillard,
E. Peterhans
Bekämpfung der Ziegen
arthritis

Prof. Dr. K. Klingler 
Nutztierforschung
PD Dr. S. Lazary
Prof. Dr. C. Gaillard 
Untersuchungen über Histo- 
kompatibilitätsantigene beim 
Schwein
PD Dr. S. Lazary 
Leukozytenantigene und 
Eutergesundheit
Genetische Aspekte der Regu
lation der Phagozytose beim 
Rind
Prof. Dr. J. Nicolet 
Überwachung der Resistenz
lage gegen antimikrobielle 
Substanzen, die beim Tier als 
Wachstumsförderer oder Me
dikamente eingesetzt werden 
Seroepidemiologische Unter
suchungen über die Ausbrei
tung der Pleuropneumonie des 
Schweines

Bundesamt für Landwirtschaft, Schweiz. Ver 
band für künstliche Besamung, Ziegenzucht
organisationen

Bundesamt für Veterinärwesen

Trägerschaft für die Arbeitsgruppe «Histo- 
kompatibilität Schwein»

Bundesamt für Landwirtschaft und Zentral
verband Schweiz. Milchproduzenten 
Bundesamt für Veterinärwesen

Bundesamt für Veterinärwesen

Bundesamt für Veterinärwesen

30000.-

30000.-

100500.-

125 500.-
40650.-

58 800.-

27000.-
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Prof. Dr. U. Schatzmann 
Untersuchungen zur Betäu
bung von Schlachtgeflügel mit 
Mikrowellen
Untersuchungen zur Betäu
bung von Schlachtschweinen 
Physiologische und anwen
dungsanalytische Untersu
chungen zur okzipitalen und 
zur frontalen Bolzenschuss
betäubung beim Schlachtkalb 
Lektor W. Zimmermann 
Fruchtbarkeitsprobleme bei 
Erstlingssauen

Bundesamt für Veterinärwesen

Bundesamt für Veterinärwesen

Bundesamt für Veterinärwesen

Bundesamt für Veterinärwesen

25000.-

25000.-

25000.-

25000.-

Philosophisch-historische Fakultät
Prof. Dr. W. Hofer 
Buchveröffentlichung gesam
melter Aufsätze und Reden 
zum 65. Geburtstag
Mächte und Kräfte im
20. Jahrhundert

Bank Julius Baer, Zürich/Berner Allgemeine 
Versicherungs-Gesellschaft, Bern/Engincon- 
sult Ltd, Zürich/ Kleinert Unternehmungen, 
Bern/ Loeb AG Bern/
Dr. W. Luern, A. Welti-Furrer AG, Zürich/ 
Schweiz. Bankgesellschaft, Zürich/Schweiz. 
Kreditanstalt, Zürich/ Schweiz. Mobiliar Ver
sicherungsgesellschaft, Bern/Schweiz. Volks
bank, Bern

Prof. Dr. J. Hubschmid
Rumänisches ethymologisches Nestlé GmbH, Frankfurt
Wörterbuch

8000.-

825.-

Prof. Dr. E.Hüttinger 
Künstlerhäuser von der Re
naissance bis zur Gegenwart

Pro Helvetia
Schweiz. Geisteswissenschafti. Gesellschaft
Ernst Göhner Stiftung
Julius Bär Stiftung
Stiftung für Kunst, Kultur und Geschichte
Migros-Genossenschafts-Bund
Ulrico Hoepli Stiftung
Schweiz. Kreditanstalt
SEVA-Lotteriebureau
Jubiläumsstiftung der Schweiz. Mobiliar 
Versicherungsgesellschaft
Beiträge privater Geldgeber

Prof. Dr. B. Mesmer 
Inventarisierung der Gemein
dearchive des Kantons Bern

Synodalrat der bernischen Landeskirche

10000.-
5000.-
5000.-
5000.-
5000.-
3600.-
5000.-
5000.-

10000.-

5000.-
13750.-

20000.-
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R. Rüegg
Pädagogische Rekrutenprü
fungen 1986: Die Volksschule 
aus der Sicht der 20jährigen 
Dr. H. Senn
Die schweizerische Landes
verteidigung von 1907-1945 
im Urteil des Auslandes

Eidg. Militärdepartement

Schweizerische Kreditanstalt 
Schweizer Bundesfeierspende

4000.-

5000.-
20000.-

Prof. Dr. D. Willers
Ausgrabungen in Palmyra: Deutsches Archäologisches Institut Berlin 50100.-
Das Tempelgrab der Familie
der Vorodes

Philosophisch-naturwissenschaftliche Fakultät
Prof. Dr. K. Aerni
Inventar historischer Ver Bundesamt für Forstwesen, Abteilung Natur-
kehrswege der Schweiz
Prof. Dr. H. Arm

und Heimatschutz 950000.-

Naturstoffanalytik
PD Dr. A. Boschetti

Haco AG Gümligen 90000.-

Teilsalarierung eines Mit
arbeiters
Dr. R. Brändle,
Dr. M.Schärer

Roche Research Foundation 12000.-

Hydrobotanisch-limnologi- 
sche Untersuchungen am 
Moossee
PD Dr. P. Hajicek

Bundesamt für Umweltschutz 8700.-

Quanteneffekte in starken 
Gravitationsfeldern
PD Dr. J. Hunziker

Tomala-Stiftung 72000.-

Geologische Feldarbeiten in 
der Volksrepublik Benin 
Prof. Dr. R. Keese

Schweiz. Naturforschende Gesellschaft 3 500.-

Radikalische Umlagerungen Stipendienfonds der Basler Chemischen Indu
bei Coenzym Biz-abhängigen 
Substraten

strie 24000.-

Chirale Induktion in der pho
tochemischen Benzol-Olefin- 
Cycloaddition

Ciba-Geigy AG Basel 15000.-
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PD Dr. J. Kohli
Untersuchung und Entwick
lung von generellen Vektor
systemen für die Expression 
von fremden Genen in euka- 
ryotischen Organismen

PD Dr. B. Lanzrein
Spezifische Bindung von Dot
terproteinen an Oozytenmem- 
branen eines Insekts: Ein Mo-

Nestec Ltd

Sandoz-Stiftung
Roche Research Foundation

dell zur Untersuchung der Er
kennung von Makromolekülen 
durch spezifische Rezeptoren

Dr. Ch. Leibundgut
Koordinationsstelle NHW zur Arbeitsgemeinschaft Natur- und Heimat-
See- und Flussuferschutz- schütz, Wanderwege
Planung
Natur- und Landschaftsschutz Interessengemeinschaft KIES Oberaargau 
bei der Kiesplanung Oberaar
gau
Richtplanverfeinerung im Be- Regionalplanungsverband Oberaargau 
reiche des Landschaftsschutz
gebietes «Wässermatten»
Tracerhydrologisches Teilpro- Deutsche Forschungsgemeinschaft 
jekt Neuenkirchen BRD
Tracerhydrologisches Projekt Kantone AI, AR, SG
Alpstein

PD Dr. R. Leuthold 
Alternative methods for 
termite control

Stanley Thomas Johnson-Stiftung

Prof. Dr. B.Messerli,
Dr. M. Winiger
Research Programme on 
ecology and socioeconomy of 
Laikipia District Kenya

Direktion für Entwicklungszusammenarbeit 
und Humanitäre Hilfe

Prof.Dr. B.Messerli,
Dr. U. Witmer
Flächenhafte Kartierung der
Schneehöhen in der Schweiz

Bundesamt für Forstwesen/Bundesamt für 
Wasserwirtschaft/Eidg. Institut für Lawinen
forschung Weissfluhjoch, Davos

Prof.Dr. B.Messerli,
Dr. H. Hurni
Soil Conservation Project in DEH 
Äthiopien

148200.-

27254.-
7250.-

30000.-

19000.-

5000.-

10000.-

95000.-

14865.-

35OOOO.-

81000.-

750000.-
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Semien Mt. National Park, UNESCO
Management Plan
Prof. Dr. B.Messerli
Research Strategy Himalaya- UNU, Tokyo Japan
Ganges
Prof. Dr. M.Neuenschwander
Synthese und Reaktionen 
reaktiver Polymerer

Ciba-Geigy AG Basel

Prof. Dr. H. Pfander
Carotinoid-Forschung
Prof. Dr. H.M. Reimann 
Analysis Kolloquium Bern
PD Dr. U. Siegenthaler 
Konferenz über atmosphäri-

Hoffmann-La Roche Basel

Max und Elsa Beer-Brawand Fonds

Schweiz. Naturforschende Gesellschaft 
sches CO2

PD Dr.H. Sigrist
Chemisch stabilisierte Mem-Roche Research Foundation
branen
Detektion struktureller Verän-Stipendienfonds der Basler Chemischen 
derungen von Membranprotei-Industrie
nen mittels selektiver chemi
scher Modifikation
Prof. Dr. E. Schanda
Tieftemperatur-Mikrowellen- Arbeitsgemeinschaft für Elektrische Nachrich- 
Empfänger tentechnik
Development of a Resometer Atmospheric and Environmental Services,

Ottawa, Canada
Entwicklung einer raumflug- Max-Planck-Institut für Aeronomie, Lindau 
tauglichen Phase-Lock-Box im Harz BRD
Prof. Dr. E. Schumacher
Heterogene Metallkatalyse Kommission zur Förderung der wissenschaftli- 
mit aktiven Metallmolekülen,chen Forschung
technischer Vergleich mit kon
ventionellen Katalyten
Chemische Forschung mit Ciba-Geigy AG Basel
Metallcluster, Isotachophore-
se, chirale Selbstdiskrimina
tion, analytischer Service
Nachweis der chiralen Selbst- Stiftung der Zementfabrik Laufen 
diskrimination zwischen gas
förmigen Enantiomeren
Prof. Dr.P.Tschumi
Naturschutzgebiete des SEVA
Grossen Mooses
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32500.-

51000.-

50000.-

26400.-

10000.-

7500.-

18000.-

12000.-

69900.-

97000.-

72000.-

259000.-

62000.-

14000.-

17000.-
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PD Dr. M. von Allmen
Laserverglaste Dünnfilme Bundesamt für Konjunkturfragen, Kommis-
in der Mikroelektronik sion zur Förderung der wissenschaftlichen

Prof. Dr. H.R. von Gunten
Forschung 199000.-

Alpha-Spektroskopie und 
Auswerteprogramme
PD Dr. H. Wanner

Gruppe für Rüstungsdienste AC-Labor Spiez 90000.-

Klimatologische-lufthygieni- Kanton Bern, Baudirektion, und Stadt Biel,
sche Untersuchungen in der
Region Biel
Studien zur Ausbreitungskli

Polizeidirektion 40000.-

matologie des Raumes der 
geplanten Entlüftungsanlage 
der Tunnelumfahrung Leissi- 
gen
Prof. Dr.H.P. Weber

Kanton Bern, Autobahnamt 75000.-

Lasererzeugte amorphe 
Phasen

Kommission Jucker 199000.-

Kurzpuls-Lichtquellen im 
W ellenlängenbereich 
0,8-1,6 Mikrometer
Dr. M. Winiger

Vertrag mit GD PTT 100000.-

Ausbau der Empfangsanlage 
für Wettersatellitendaten - 
Koordination mit EG-Klima- 
programm
Prof. Dr.P. Zahler

Bundesamt für Bildung und Wissenschaft 80000.-

Studium der Erythrozyten- Zentrallaboratorium des Blutspendedienstes
Membran SRK 44000.-

Institut für Leibeserziehung und Sport
Prof. Dr. K. Egger
Optimierung des Einsatzes Bundesamt für Konjunkturfragen 240000.-
eines rechnergestützten Mus Firma WIBA AG Kriens 192000.-
kelkraft-Trainingssystems Universität Bern 73000.-
Dr. A.Hotz Möbel Pfister 5000.-
Überverbandliche Trainer
ausbildung



Organigramm 114

Die Universtät Bern und ihre vorgesetzten Staatsbehörden
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Finanzstatistik

Rechnungsjahr 1984 (in 1000 Fr.)

Einnahmen Ausgaben

Dienstleistungsverrechnung 15093 Besoldungen inkl. Sozialleistungen 194324
Kollegiengelder 2856 Betriebsaufwand 16788
Subventionen des Bundes 46338 Investitionen 6679
Beiträge der Gemeinden 19721 Miete 4386
Beiträge der Nichthochschulkantone 12037 Energie, Heizung 5869
Diverse Einnahmen 752 Beitrag an das Inselspital 52033

96797 Beitrag an die Stadt- 
und Universitätsbibliothek 5141
Beiträge an andere Hochschulkantone 5154
Diverses 10545

300919

Einnahmen 1975-1984 (in 1000 Fr.)
1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984

Erlös aus
Dienstleistungen 10172 10615 10799 11084 11960 12478 13786 14311 14287 15093
Subventionen 24317 32506 33171 34138 32698 34074 33 809 33 562 40481 46338
Beiträge
der Gemeinden 16191 8428 7625 6786 5953 8988 10238 12214 9924 19721
Diverses 1844 2024 1899 2121 2599 2637 9739 10839 11710 15645

Total 52524 53573 53494 54129 53210 58377 67572 70926 76402 96797

Ausgaben 1975-1984 (in 1000 Fr.) (siehe auch graphische Darstellung Seite 116)

1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984

Personal 108428 113903 115465 120649 127400 140894 156018 169923 185918 194324
Staatsbeitrag
Inselspital 51337 44845 42192 41485 45878 49820 57553 53914 52933 52033
Diverses 29514 30046 31189 31494 30503 33412 50789 48294 52790 54562

Total 189279 188794 188846 193628 203781 224126 264360 272131 291641 300919

Vergleich Ausgaben Universität, Erziehungsdirektion, Staat (1975-1984, in 1000 Fr.)
(siehe auch graphische Darstellung Seite 116 unten)

1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984

Universität 189279 188794 188846 193628 203781 224126 264360 272131 291641 300919

Erziehungsdirektion 742769 775778 794079 826117 804700 870581 952565 1012794 1068076 1107979

Staatsausgaben 2149878 2325042 2350155 2413416 2346396 2486366 2616020 2777425 3019697 3148122

Anteil Universität

an Staatsausgaben 8,8% 8,12% 8,03% 8,02% 8,68% 9,01% 10,1% 9,8% 9,65% 9,56%
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Graphische Darstellungen zu Finanzstatistik

Ausgaben 1975-1984

Vergleich Ausgaben Universität,
Erziehungsdirektion, Staat 1975-1984
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Dienstleistungseinnahmen 1975-1984 (in 1000 Franken)

1975 1976 1977 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984
Med.-chem. Institut 896 823 731 661 719 681 729 722 695 659
Institut für Hygiene
u. med. Mikrobiologie 2459 2413 2678 2789 2952 2943 3433 3781 3793 3887

Patholog. Institut 1821 1969 1922 1967 1982 2019 2030 2022 2272 2367
Klin. Eiweissforsch. 534 578 523 554 630 657 706 735 629 646
Institut für klin.
Pharmakologie 5 5 - 78 302 335 409 402 423 513
Pathophysiolog. Inst. - - - - - 33 16 35 57 63
Gericht.-med. Institut 176 205 247 192 218 226 246 252 252 288
Zahnmed. Kliniken 2127 2262 2205 2037 1929 2230 2789 2721 2669 3147

Klinik f. kl. Haustiere 692 613 717 659 718 765 753 813 826 930
Klinik für
Nutztiere und Pferde 750 704 763 894 661 878 1051 1136 1114 944
Inst. f. Tierpathologie 121 121 120 100 139 114 157 129 174 183
Veterinär
bakteriolog. Institut 505 821 775 1039 1600 1695 1341 1457 1282 1313
Institut für Tierzucht 81 100 110 108 86 93 86 86 85 96
Diverse 5 1 8 6 24 9 10 20 16 57

Total 10172 10615 10799 11084 11960 12678 13756 14311 14287 15093

Kostenstatistik
Ausgaben 1984

Personal Betrieb Diverses Investitionen Total
Evang.-theol. Fakultät 3264428 161510 - 10000 3435938
Christkath.-theol. Fakultät 255669 4268 - - 259937
Rechts- und Wirtschaftsw. Fakultät 12529517 693314 362885 118398 13704114
Medizinische Fakultät 94005709 7165943 52 704 0891 2697518 156573259
Veterinär-med. Fakultät 14397765 2526572 61065 380812 17366214
Phil.-hist. Fakultät 19602207 1 153991 1580581 219632 22556411
Phil.-nat. Fakultät 37334638 3562570 4412500 3106517 48416225
Lehrerausbildung 7178766 578753 179234 63 320 8000073
Zentrale Einrichtungen 1 2 1687333 276117 10829 40431 2014710
Rektorat, Verwaltung 4068647 532530 1063052 42966 5707195
Nicht zurechenbare Kosten - 1328593 4 22752343“ - 22885202

Total 194324679 16788427 83126578 6679594 300919278

1 Staatsbeitrag an Inselspital 52 Mio Franken
2 Theodor-Kocher-Institut, Fachbereichsbibliothek Bühlplatz
3 Gastdozenten
4 nicht zurechenbare Kosten wie Energie, Heizung, Miete, Telefon, Beiträge usw.
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Entwicklung der Personaikosten 1980-1984

1980 1981 1982 1983 1984
o. Professoren 23792246 25690865 28303862 30632969 31476032
a.o. Professoren, Abteilungsleiter 11574579 12751028 13 173984 14120478 14884551
Lehrbeauftragte 4347077 4835235 5593654 6310485 6476726
Oberärzte, Oberassistenten, wiss. Beamte 29503545 32858777 36288915 40100798 41283017
Assistenzärzte, Assistenten 34166512 38121295 40731824 44741424 48247140
Hilfsassistenten 2795103 3467499 3 891043 4372272 4673257
Technisches Personal 21295145 22664433 25563432 27065 215 28348165
Verwaltungspersonal 10314742 11908526 13260682 14394236 15327929
Lehrlinge 663682 724412 783132 807057 766565
Reinigungs- und Aushilfspersonal 2441423 2995886 2333124 3372625 2841297

Total 140894054 156017956 169923652 185917559 194324679

Personalstatistik
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Anzahl beschäftigte Personen (Stichtag 31. 12.1984)

o. Professoren 8 1 25 53 10 41 42 - 1 - 181
a.o. Prof., Abt.-Leiter 1 - 8 64 5 10 17 4 - 2 111
Lehrbeauftragte 16 2 38 43 6 77 38 119 - - 339
Oberärzte, Oberassistenten,
wissensch. Beamte 6 - 6 249 26 33 78 30 6 4 438
Assistenzärzte, Assistenten 11 - 94 432 56 69 141 8 3 - 814
Hilfsassistenten 16 - 44 15 3 111 176 23 9 - 397
Technisches Personal - - - 321 101 6 117 5 7 24 581
Verwaltungspersonal 6 - 41 151 32 46 63 11 11 30 391
Lehrlinge - - - 45 11 - 27 1 2 - 86

Total 64 3 256 1373 250 393 699 201 39 60 3338
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Wintersemester 1984/85

Fakultät
Evangelisch-theologische 171 75 62 308 20 328 105 15
Christkatholisch-theologische - 5 5 10 - 10 2 -
Rechts- und Wirtschaftswissenschaftliche 1252 910 105 2267 16 2283 535 4
Medizinische 775 661 53 1489 2 1491 567 2
Veterinär-medizinische 99 200 10 309 - 309 139 -
Philosophisch-historische 1134 691 179 2004 127 2131 987 81
Philosophisch-naturwissenschaftliche 845 395 104 1344 23 1367 220 6
Turnlehrer 53 81 2 136 2 138 42 2
Sekundarlehrer 469 235 17 721 5 726 350 2

Total 4798 3253 537 8588 195 8783 2947 112
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Sommersemester 1985
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Evangelisch-theologische 161 71 63 295 31 326 101 15
Christkatholisch-theologische - 4 6 10 - 10 2 -
Rechts- und Wirtschaftswissenschaftliche 1164 860 106 2130 66 2196 507 5
Medizinische 738 630 53 1421 1 1422 535 1
Veterinär-medizinische 93 196 9 298 - 298 134 -
Philosophisch-historische 1038 631 173 1842 130 1972 892 77
Philosophisch-naturwissenschaftliche 765 375 99 1239 32 1271 204 15
Turnlehrer 50 77 2 129 - 129 40 -
Sekundarlehrer 440 217 17 674 6 680 325 1
Total 4449 3061 528 8038 266 8304 2740 114

Das Staatsexamen haben bestanden: Zum Doktor wurden promoviert:
Studierende

Evangelische Pfarrer und Pfarrerinnen 21
Christkatholische Pfarrer 2
Fürsprecher 91
Notare 18
Handelslehrer 5
Ärzte 178
Zahnärzte 21
Apotheker 34
Tierärzte 51
Gymnasiallehrer 42
Sekundarlehrer 140
Turnlehrer 64

Insgesamt 667

Insgesamt

evang.-theol. 3
iur. 19
rer.pol. 10
med. 125
med.dent. 25
pharm. 9
med. vet. 29
phil.-hist. 21
phil.-nat. 55

296

Zum Licentiatus wurden promoviert:

ev.-theol. 4
iur. 64
rer.pol. 57
phil.-hist. 74
phil.-nat. 84

Insgesamt 283

Lehrtätigkeit

Im Vorlesungsverzeichnis für das 
Wintersemester 1984/85 und Som
mersemester 1985 wurden 1496 bzw. 
1456 Vorlesungen, Seminare, Übun
gen und Praktika angekündigt.
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Zahlen der letzten fünfzehn Jahre 1970/71-1985

1970/71 91 9 1388
1971 99 10 1340
1971/72 106 10 1594
1972 99 6 1434
1972/73 106 8 1603
1973 91 7 1511
1973/74 95 7 1606
1974 88 9 1539
1974/75 92 10 1677
1975 89 9 1563
1975/76 112 9 1758
1976 109 9 1674
1976/77 128 9 1812
1977 109 8 1694
1977/78 121 6 1956
1978 119 6 1799
1978/79 141 6 1963
1979 124 7 1815
1979/80 151 7 1973
1980 156 8 1829
1980/81 202 8 2017
1981 189 8 1857
1981/82 206 12 2047
1982 202 11 1877
1982/83 222 12 2015
1983 212 10 1853
1983/84 257 12 2112
1984 280 10 1978
1984/85 308 10 2269
1985 295 10 2130

1536 216 1154 1121 24 5539
1443 210 1105 1074 21 5302
1549 224 1319 1199 52 5955
1411 216 1238 1118 56 5578
1547 225 1417 1254 83 6243
1402 198 1327 1182 79 5797
1497 212 1501 1318 78 6314
1299 199 1375 1194 79 5782
1487 218 1642 1356 70 6552
1297 201 1489 1274 76 5998
1532 216 1724 1379 87 6817
1359 190 1564 1246 91 6242
1576 218 1281 1077 688 90 6879
1447 201 1156 988 626 88 6317
1536 244 1337 1094 636 85 7015
1440 228 1246 1008 497 83 6426
1538 268 1410 1102 628 102 7158
1443 241 1321 1031 618 98 6698
1510 297 1528 1094 649 101 7310
1423 269 1429 1012 608 97 6831
1504 316 1659 1109 686 100 7601
1408 298 1535 1027 629 96 7047
1522 324 1747 1127 714 110 7809
1390 298 1627 1056 689 110 7260
1477 297 1769 1116 748 111 7767
1425 280 1603 1017 701 106 7207
1516 301 1924 1248 753 122 8245
1459 286 1949 1165 508 122 7757
1489 307 2002 1344 724 136 8597
1421 298 1842 1239 674 129 8038

Studienanfänger Wintersemester 1979/80-1984/85

1979/80 27 1 253 225 60 293 120 151 27 1157
1980/81 34 - 286 228 63 308 169 169 34 1291
1981/82 26 3 319 260 52 328 167 203 39 1397
1982/83 43 1 367 255 52 341 199 202 36 1496
1983/84 41 1 364 230 61 383 251 189 39 1559
1984/85 62 1 411 221 71 366 244 177 40 1593
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Ehrungen
Dies academicus 1985

Ehrendoktoren

Die höchste Ehrung, welche die Fakultäten zu vergeben haben, ist 
die Verleihung des Titels eines Doctor honoris causa. Die nachste
hend angeführten Ehrenpromotionen werden am Dies academicus 
(7. Dezember 1985) von den Dekanen der Evangelisch-theologi
schen, der Medizinischen und der Philosophisch-historischen Fakul
tät vollzogen.
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Die Evangelisch-theologische Fakultät verleiht die Würde eines Doctor honoris causa 
Herrn Pfarrer Paul Berger, Bern

Laudatio:

Paul Berger

Comiti fideli et adiutori strenuo cuius- 
cumque hominis infirmi invalidi debi- 
lis, patrono captivorum, totius super- 
biae inimico acerrimo, qui mandato re- 
conciliationis in societate civili tempo- 
rum nostrorum fortiter et animose no
vas vias certas et probabiles aperuit.

«Paul Berger, dem Begleiter und Beistand der Schwachen, dem Anwalt der Gefangenen 
und Feind aller Selbstgerechtigkeit, der dem Auftrag der Versöhnung in der Gesellschaft 
mit grossem persönlichen Mut glaubhafte neue Wege gewiesen hat.»
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Biographie
Paul Berger wurde am 3.Oktober 1920 in 
Ostermundigen geboren. Nach dem Be
such der Primär- und Sekundarschule in 
Bern und einer anschliessenden kaufmän
nischen Ausbildung war er fast 20 Jahre 
lang in der Abteilung für Übermittlungs
truppen des Eidgenössischen Militärdepar
tements tätig, zuletzt als Sekretär 1. Klasse. 
Bereits während dieser Zeit liess er sich be
rufsbegleitend zum Sozialarbeiter ausbil
den. Als 1960 der erste Spnderkurs für die 
Ausbildung von Pfarrern ausgeschrieben 
wurde, meldete er sich zum Theologiestu
dium und übernahm in der Folgezeit Pfarr
ämter in den Kirchgemeinden von Eggiwil 
i.E. (1964-1972) und Grossaffoltern 
(1972-1979). Seit 1979 steht er dem Kirch
lichen Amt für Drogenfragen in Bern vor. 
Berger hat seinen kirchlichen Auftrag in ei
ner heute selten gewordenen Weise als 
Dienst an vornehmlich den Menschen ver
standen und wahrgenommen, die am Ran
de unserer Gesellschaft stehen. Neben ei
ner engagierten Mitarbeit in der Trinker
fürsorge und der Übernahme von Schutz
patronaten für Strafgefangene wandte er 
seine Aufmerksamkeit in zunehmendem 
Masse einem der brennendsten sozialen 
Problemen unserer Zeit, der stetig wach
senden Zahl jugendlicher Drogenabhängi
ger, zu. Auf dem Gebiet der Prävention, 
der Betreuung und der Nachsorge hat er - 
in Zusammenarbeit mit kirchlichen und 
kantonalen Behörden - modellhafte neue 
Wege beschritten.
Der Aufbau der ersten Wohngemeinschaft 

für Drogenabhängige («Luchsmattbergli» 
bei Eggiwil), unterstützt vom Regierungs
rat und der psychiatrischen Poliklinik 
Bern, war ein wichtiger Schritt in therapeu
tisches Neuland. Ihm folgte die Gründung 
einer Initiativgruppe für die Eröffnung ei
nes überregionalen Drogenzentrums, das 
in der inzwischen auch jenseits der Schwei
zer Grenzen bekannten Therapie-Einrich
tung «Aebi-Hus» (Brüttelen) Gestalt an
nahm.
In dem neugeschaffenen Kirchlichen Amt 
für Drogenfragen schliesslich hat Berger 
nicht nur durch den Ausbau eines Nach
sorgedienstes (Beschaffung von Wohnun
gen und Arbeit), sondern ebenso durch sei
ne publizistische Tätigkeit, durch Eltern- 
und Konfirmandenabende, in denen er sein 
Wissen und seine Erfahrung weitergegeben 
hat, einen wirksamen neuen Akzent ge
setzt. Seine Arbeit als Seelsorger im Be
zirksgefängnis Bern liess ihn darüberhin- 
aus zur treibenden Kraft vieler Vorstösse 
werden, die eine Verbesserung der Lage 
der Strafgefangenen in unserer Gesell
schaft zum Ziel hatten. Ihm gelang es, das 
Haus Felsenau (Bern) 1980 als Wohnheim 
für obdachlose Strafentlassene zu eröff
nen.
In all diesen Tätigkeitsfeldern hat Berger 
seinen Auftrag als zeitnahen, der eigenen 
Gegenwart verpflichteten Dienst am Evan
gelium verstanden, gemäss dem Wort Mat
thäus 25,36: «Ich bin gefangen gewesen, 
und ihr habt mich besucht.»
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Die Medizinische Fakultät verleiht die Würde eines Doctor medicinae honoris causa Herrn 
Professor George K. Radda, University Lecturer in Biochemistry und Direktor der British 
Heart Foundation NMR Research Group, Oxford, England

Laudatio:

George K. Radda

Qui primus resonantia nucleari et ma- 
gnetica usus rationes metabolismi qui 
in cellulis et texturis animalium viven- 
tium invenitur, efficacissima quadam 
sagacitate investigavit, cuius disputat- 
iones audacissimae in primis probave- 
runt his inventis, nova nee unquam an- 
tea trita via, et physiologiam hominis et 
elementa vitae in corpore sano et for
mas causasque morborum in visceribus 
intestinis melius intellegi posse.

«George K. Radda, dem Pionier in der Anwendung der nuklear-magnetischen Resonanz 
auf die Untersuchung von Stoffwechselprozessen in lebenden Zellen und Geweben, der 
durch seine bahnbrechenden Arbeiten massgeblich dazu beigetragen hat, dass mit Hilfe die
ser Methode neue Wege zum Studium der Physiologie des Menschen, zum Verständnis der 
Lebensgrundlagen im Gesunden und von Krankheitsprozessen in inneren Organen beschrit
ten werden können.»
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Biographie
George K. Radda kam 1936 in Ungarn zur 
Welt. Sein Vater war Anwalt und seine 
Mutter hatte als erste Frau in Ungarn ein 
Doktorat in Chemie erworben. Nach dem 
Besuch der Schulen begann er sein Stu
dium an der Eotvos Universität in Buda
pest. Im Jahre 1956 kam er nach England, 
wo er sich am Merton College der Univer
sität von Oxford immatrikulierte und 1962 
sein Studium als Doktor der physikalisch
organischen Chemie abschloss. Nach ei
nem einjährigen Studienaufenthalt bei 
Professor Calvin an der University of Cali
fornia in Berkeley kehrte George Radda 
ans Merton College nach Oxford zurück, 
wo er seine akademische Laufbahn fort
setzte und sich bereits im Jahre 1966 als 
University Lecturer in Biochemie etablier
te. Seine Forschungsgruppe widmete sich 
dem Studium der Enzyme, Lipide und 
Membranen. Zu jener Zeit war der Einsatz 
von nuklear-magnetischer Resonanz eine 
Pionierleistung. Mit Hilfe eines kleinen 
NMR-Gerätes studierte er das relative Ver
halten des Enzyms Phosphorylase in vitro 
und in vivo sowie die Frage nach der wirk
lichen Konzentration der energiereichen 
Substanz ATP und des anorganischen 

Phosphats im Zellinnern. In einem Stück 
Muskel konnte daraufhin mit demselben 
NMR-Gerät das erste Spektrum der oben
genannten Substanzen in einem Gewebe er
halten werden, was 1974 zur ersten Publi
kation auf diesem Gebiet führte. Dies muss 
als wesentlicher Schritt in der Entwicklung 
der NMR-Methode betrachtet werden. 
1981 publizierte George Radda die ersten 
Daten über einen Patienten mit McArdle- 
Krankheit, womit dem Gebiet der patholo
gischen und klinischen Studien mittels 
NMR Tür und Tor geöffnet wurden. Seit 
1983 ist George Radda Direktor der NMR- 
Forschungsgruppe der British Heart Foun
dation. Ausserdem übt er verschiedene lei
tende Funktionen an der Universität Ox
ford aus. Seine zahlreichen Publikationen 
brachten ihm weltweite Anerkennung, und 
namentlich seine Arbeiten über nuklear
magnetische Resonanz wurden durch meh
rere Auszeichnungen anerkannt. So wurde 
er unter anderem 1980 zum Fellow of the 
Royal Society gewählt; 1982 erhielt er 
Goldmedaille und Preis der British Heart 
Foundation for Cardiovascular Research, 
und 1983 wurden ihm von der Biochemical 
Society dieselben Auszeichnungen zuteil.
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Die Medizinische Fakultät verleiht die Würde eines Doctor medicinae dentium honoris 
causa Herrn Prof. Sture R. Nyman, Göteborg, Schweden

Laudatio:

Sture Rickard Nyman

Qui et biologiam totius formulae man- 
ducationis acute agendo et sagaciter in- 
vestigando felicissime promovit nec 
non summa utilitate disputavit, quo- 
modo morbi dentium cum sanari turn 
praecaveri possent, qui admirabili cum 
diligentia vires regenerationis in textura 
parodontali occultas perscrutatus est 
qui magister discipulos suos unice exci- 
tavit, qui collegis suis humanissimum 
collegam se praebuit qui demum infati- 
gabili liberalitate Helvetos iuvenes cli- 
nicos et studiosos medicinae dentium 
nunc quoque adiuvat, fulcit, auget.

«Sture Rickard Ny man, dem hervorragenden Praktiker und Wissenschafter auf dem Gebie
te der Biologie des Kausystems und der Prävention und Therapie der Zahnerkrankungen, 
der besonders das Regenerationspotential der parodontalen Gewebe grundlegend unter
sucht hat, dem begeisternden Lehrer und grosszügigen Kollegen und dem selbstlosen und 
unermüdlichen Förderer junger Schweizer Kliniker und Forscher der Zahnmedizin.»
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Biographie
Sture R.Nyman wurde am 12. Februar 
1922 in Sundsvall, Schweden, geboren. 
Seine Ausbildung als Zahnarzt erhielt er an 
der Universität von Stockholm, Schweden 
(1947). Anschliessend war er während 21 
Jahren zunächst im öffentlichen zahnärzt
lichen Dienst von Schweden und anschlies
send in der Privatpraxis in Umeä und 
Östersund tätig. Im Alter von 46 Jahren 
entschloss er sich dann, erneut in Lehre 
und Forschung aktiv zu werden. Als In
struktor der Abteilung für Parodontologie 
zunächst in Umeä, dann aber an der Uni
versität von Göteborg, widmete er sich der 
Weiterausbildung und beschäftigte sich in 
seiner Forschung mit den Einflüssen der 
Hormone auf die Gewebsregeneration. Im 
Jahre 1971 erwarb er damit den odontolo- 
gischen Doktorgrad der Universität Göte
borg, an der er bis vor kurzem wirkte. Als 
Dozent und später als Associate Professor 
half er mit beim Aufbau dieser inzwischen 
weltberühmt gewordenen odontologischen 
Fakultät. Während eines Jahres weilte er 
zudem als Direktor der Nachdiplomausbil
dung am Eastman Dental Center in Roche
ster, New York, an der Abteilung für Pa
rodontologie. Vor kurzem wurde er als 
Professor für rekonstruktive Zahnmedizin 
und Parodontologie an die University of 
Pennsylvania in Philadelphia berufen.
Prof. Nyman war einer der ersten, der mit 

klinisch gut kontrollierten Langzeitunter
suchungen Grundsätze auf dem Gebiete 
der zahnärztlichen Prothetik und der Be
handlung der Zahnfleischerkrankungen 
aufstellen half, die für die heute biologisch 
orientierte Zahnmedizin als massgebend 
betrachtet werden. Am bedeutendsten sind 
allerdings seine experimentellen For
schungsarbeiten, die das Regenerations
potential der parodontalen Gewebe syste
matisch untersucht haben. Mit diesen Pio
nierarbeiten half Prof. Nyman, die Ver
knüpfung der Basiswissenschaften mit der 
klinischen Odontologie in überzeugender 
Weise darzustellen.
Sture Rickard Nyman ist Autor und Ko- 
Autor von über 80 hervorragenden wissen
schaftlichen Arbeiten auf dem Gebiete der 
Biologie der parodontalen Gewebe, der 
Therapie und Prävention der Parodontal- 
erkrankungen sowie der prothetischen Re
konstruktion des parodontal stark geschä
digten Gebisses. Zudem war er bei der Her
ausgabe des heute weltweit am meist ver
breiteten Lehrbuches der klinischen Paro
dontologie beteiligt. Durch seine langjähri
ge klinische Erfahrung als Praktiker und 
seine darauffolgende wissenschaftliche 
Aktivität verknüpfte Prof. Nyman in 
einmaliger Weise die wissenschaftliche 
Odontologie mit der praktischen Zahn
medizin.
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Die Philosophisch-historische Fakultät verleiht die Würde eines Doctor philosophiae hono
ris causa Herrn Peter J. Parsons, M.A., F.B.A., Lecturer in Papyrology an der Universität 
Oxford, Student of Christ Church College in Oxford, England

Laudatio:

Peter J. Parsons

Qui papyrologus singulari cum peritia 
et arte perfectissima permultos libros 
remotissimae antiquitatis denuo retrac- 
tavit et felicissime edidit, qui et litteras 
optimas cum Romanorum tum Grae- 
corum et testimonia rerum ad commu- 
nem vitae illorum usum pertinentia di- 
ligentissime investigavit et effecit ut 
campi late patentes rerum antiquarum 
in novam quandam lucem emergerent, 
qui vir humanissimus summa cum libe- 
ralitate omnium nationum investigato- 
res antiquitatis et concilio et opera 
adiuvat et praeceptor admiratione mul- 
torum ornatus scientiam suam iuveni- 
bus studiosis infatigabili studio tradit.

«Peter J. Parsons, dem kundigen Papyrologen, der mit vollendeter Kunst eine grosse An
zahl alter Texte neu gelesen und herausgegeben hat; dem ausgezeichneten Kenner der hohen 
Literatur der Zeugnisse des täglichen Lebens der Griechen und Römer, der dank seinem 
Wissen weite Bereiche des Altertums in neuem Lichte hat erstehen lassen; dem humanen 
Gelehrten, der in liberalster Weise Mitforschern aus allen Ländern Rat und Hilfe gewährt 
und als geschätzter Lehrer seine Disziplin einer jungen Generation weitergibt.»
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Biographie
Peter John Parsons, geboren in London 
am 24. September 1936, war Schüler der 
Raynes Park County Grammar School und 
studierte im Christ Church College an der 
Universität Oxford, wo er 1958 BA, 1961 
MA wurde. Dort unterrichtet er als Lectu- 
rer, seit 1961 in Documentary Papyrology, 
seit 1965 im ganzen Gebiet der Papyrolo
gie. 1964 wurde er zum Student of Christ 
Church College gewählt. Seit 1966 hat er 
sich durch zahlreiche Publikationen als 
hervorragender Papyrologe ausgewiesen, 
seit 1970 zeichnet er als einer der drei Ge
neral Editors der Graeco-Roman memoirs 
(beginnend mit Nr. 51 = The Oxyrhyn- 
chus-Papyri vol. XXXVI), und 1977 wurde 
er zum FBA ernannt. Er hat eine grosse 
Anzahl von Texten erstmals publiziert, an
dere neu gelesen, neu zusammengesetzt 
und erklärt in fünf Bänden der Oxyrhyn- 
chus-Papyri (davon allein publiziert den 
ganzen Band 42, 1974; Je mehrere Beiträge 
in 31, 1966; 33, 1968; 34, 1968; 50, 1983) 
und in einer stattlichen Reihe von Artikeln 
in Zeitschriften und Festgaben. Sie umfas
sen verschiedene Gattungen der Literatur 
und nichtliterarischer Textsorten, darunter 
solche von der archaischen und klassischen 
Periode (Alte Lyrik, Tragödie, Neue Ko
mödie, Platon und andere Prosatexte) über 

Hellenistische Dichtung aller Gattungen 
und religiöse Schriften (Septuaginta, NT, 
Apokryphen, heidnische Horoskope u.a.) 
bis zu Gebrauchstexten (Briefe, öffentliche 
Dokumente, juristische und Handelskorre
spondenz), und dazu auch lateinische 
Dichtung. Aus der Fülle seien die folgen
den besonders wichtigen Arbeiten hervor
gehoben: «Callimachus. Victoria Bereni
ces» (1977), «The Lille Stesichorus» 
(1977), «The earliest Christian letter?» 
(1980), in denen er auch als Philologe unse
re Kenntnis der Antike in verschiedenen 
Richtungen entscheidend gefördert hat. Im 
monumentalen «Supplementum Hellenisti- 
cum» (1983, zusammen mit Hugh Lloyd- 
Jones) ist die zerstreute und zerfetzte Dich
tung einer ganzen Periode (etwa von Anti
machos von Kolophon über Kallimachos 
bis in die Kaiserzeit) meisterhaft erschlos
sen. Auch an der Publikation eines der ra
ren lateinischen literarischen Papyri, «Ele- 
giacs by Gallus» (1979), war er beteiligt. 
Mit grosszügiger Hilfsbereitschaft stellt er 
seine Wissenschaft jederzeit in liberalster 
Weise allen zur Verfügung. Sie durfte auch 
für Arbeiten in Anspruch genommen wer
den, die an der Berner Universität entstan
den sind.



Ehrungen am Dies academicus 1985 132

Preisaufgaben, Fakultäts- und Seminarpreise

Professor Walther-Hug-Preis

Rechts- und Wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät
Für ihre Dissertationen mit dem Prä
dikat «summa cum laude» wurden 
1985 ausgezeichnet:
Kathrin Klett: Verfassungsrechtlicher 
Schutz «wohlerworbener Rechte» bei 
Rechtsänderungen; Francesco Bertos- 
sa: Der Beurteilungsspielraum; Chri
stoph Zenger: Volkswirtschaftliche 
Wirkungen von Wechselkursänderun
gen.

Preis der SSO

Der Preis wird von der Schweizeri
schen Zahnärztegesellschaft für eine 
ausgezeichnete Leistung im Staatsex
amen ausgerichtet. Er wurde im De
zember 1984 an Sabine Wissmann und 
Martin Hess verliehen.

Bürgi-Preis

Der Preis wird für die beste pharma
kologische Arbeit verliehen. Der Preis 
wurde im Dezember 1984 zugespro
chen an PD Dr. Adrian Küpfer für sei
ne Arbeit «Stereoselektive Unterschie
de im oxidativen Arzneimittelabbau 
zur Charakterisierung von Cyto- 
chrom-P-450 Iso-Enzymen in vivo».

Kärmän-Stiftung

Aus der Kärmän-Stiftung wurden an 
folgende Kandidaten Stipendien aus
gerichtet: Peter Anliker, Rosario Car- 
cö, Anita von Daeniken, Andreas 
Fankhauser, Annemarie Flückiger, 
Andreas Gunkel, Nadine Hostettler, 
Bettina Jeske, Elisabeth Lami, Stella 
Losenegger, Paul Nielson, Yves Schlu- 
negger, Barbara Schütter, Hans-Jürg 
Siegenthaler, Marianne Ulmi, Beat 
Witschi.

Eduard-Adolf-Stein-Preis

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Der Preis wird für hervorragende wis
senschaftliche Arbeiten ausgerichtet, 
die der Fakultät vor Ende des Winter
semesters 1984/85 vorgelegt werden.
PD Dr. Urs Feller für seine Habili
tationsarbeit «Stickstoffmobilisation 
und Aktivitäten von Peptidhydrolasen 
in einjährigen Kulturpflanzen».

NCR-Preis

Stiftung zur Förderung wissenschaftli
cher Arbeiten auf dem Gebiet der An
wendung elektronischer Datenverar
beitungsanlagen.
Peter Kropf für seine Arbeit «Sprach-
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vergleichende Untersuchung über die 
Formulierung und Behandlung kolla
teraler Prozesse».

Fakultätspreise

Medizinische Fakultät
Ein erster Fakultätspreis wurde zuer
kannt: Johann Walter Raaflaub für 
seine Arbeit «Ernst Mayer 
(1883-1952) Leben und Werk».
Ein zweiter Fakultätspreis wurde zuer
kannt: Ralph Hertel für seine Arbeit 
«Beanspruchung von Osteosynthese
platten mit schraubenfreiem Platten
loch».

Veterinär-medizinische Fakultät
Erste Fakultätspreise wurden zuer
kannt für ihre Dissertationen an: Gina 
Aeschbacher: «Kristallines Fett. Ein
fluss der Fütterung auf Energieversor
gung, Milchleistung und Stoffwechsel- 
Parameter der Hochleistungskuh»; 
Anton Alois Zimmermann: «Charak
terisierung des Calcium-Transportes 
durch die Erythrozytenmembran von 
Kühen und Kälbern».

Philosophisch-historische Fakultät 
Erste Fakultätspreise für ihre Disser
tation mit dem Prädikat «summa cum 
laude» wurden zuerkannt an: Franz 
M. Caspar: «Analyse interaktioneller 
Pläne»; Brigitte Kurmann-Schwarz: 
«Die Glasmalereien der Sainte-Cha- 
pelle von Riom. Bestandesaufnahme 
und Einordnung in die französische 
Malerei des 15.Jahrhunderts»; Urs 
P. Meier: «Pestalozzis Pädagogik der 
<Sehenden Liebe>. Zur Dialektik von 

Engagement und Reflexion im Bil
dungsgeschehen»; Bernhard Neuschä
fer: «Origenes als Philologe»; Chri
stof Baitsch: «Kompetenzentwicklung 
und partizipative Arbeitsgestaltung - 
Eine hermeneutische Analyse bei In
dustriearbeitern in einer sich verän
dernden Arbeitssituation».

Philosophisch-naturwissenschaftliche 
Fakultät
Ein erster Fakultätspreis wurde zuer
kannt an: Paul Bernhard für seine Dis
sertation «A Study of the Hexaaqua- 
ruthenium (II, III) Couple: Synthesis, 
Reactivity, Molecular and Electronic 
Structures and Self-Exchange Kine
tics».

Seminarpreise

Zivilistisches Seminar
(Prof. W. Wiegand)
1. Seminarpreise: Rainer Gonzenbach: 
«Zur Haftung für culpa in contra
hendo»; Willy Käch: «Der Begriff im 
allgemeinen - ein möglicher Schuldbe
griff und seine Konsequenzen für die 
ausservertragliche Verschuldenshaf
tung im besonderen».

Zivilistisches Seminar
(Prof. E. Bucher)
1. Seminarpreise: Franziska Buchli: 
«Zur Problematik der ärztlichen Sorg
faltspflicht»; Peter Strehlke: «Der 
Einfluss der Bedingungslehre der fran
zösischen Rechtstradition auf die 
deutschsprachigen Kodifikationen».



Ehrungen am Dies academicus 1985 134

Seminar für öffentliches Recht
(Prof. J.P. Müller)
1. Seminarpreise: Ritalmhof: «Zusam
menarbeit im int. Umweltschutzrecht 
dargestellt am Problem der grenzüber
schreitenden Luftverschmutzung»; 
Ruth Herzog: «Elemente zum Men
schenrechtsverständnis afrikanischer 
und arabischer Staaten».
2. Seminarpreise: Christoph Graber: 
«Das Problem der Internationalisie
rung des IKRK»; Marco Perucchi: 
«Schutz der Privatsphäre nach EMRK 
und nach Schweiz. Verfassungsrecht. 
Ein Vergleich»; Irène Regli: «Der Ab
schuss des Passagierflugzeuges der 
Korean Air Lines 007 durch einen 
sowjetischen Abfangjäger vom 1.9. 
1983»; Pascal Strupler: «Betrachtun
gen zur inneren Pressefreiheit».

Seminar für öffentliches Recht
(Prof. P.Saladin)
2. Seminarpreise: Therese Klee: «Kol
lektive Überschreitung von Luftschad
stoffgrenzen»; Beatrice Pfister: «Die 
Ausdehnung des Kreises der Rechts
träger und die Erweiterung ihrer Rech
te - eine rechtshistorische Analyse»; 
Thomas Legler: «Die Abgrenzung dis
ziplinarrechtlicher und strafrechtlicher 
Verantwortlichkeit von Beamten»; 
Elisabeth Giesser: «Das ius cogens im 
Völkerrecht»; Peter Bissegger: 
« Schweizerische Agrargesetzgebung 
und biologischer Landbau»; Bruno 
Letsch: «Der Entwurf zu einem Preis
überwachungsgesetz und seinem Ver
hältnis zum Kartellgesetz»; Josef Hof
stetter: «Probleme des Finanzaus
gleichs im Kanton Luzern».

Steuerrechtliches Seminar
(Prof. P. Locher)
2. Seminarpreise: Jörg Zurkirchen: 
«Die Gleichberechtigung von Mann 
und Frau im steuerlichen Verfahren»; 
Beat Gisler: «Vergleichende Darstel
lung der Ehegattenbesteuerung in 
Norwegen und der Schweiz».

Romanistisches Seminar
(Prof. A. Kaufmann)
1. Seminarpreise: Luca Radaelli: «Di
gestenexegese über D. 12.6.47»; Pa
trick Weber: «Digestenexegese über 
D.21.3.2»; Max Schulthess: «Die Ein
flüsse des Konkubinats eines geschie
denen Ehegatten auf die ihm geschul
deten Unterhaltsleistungen nach gel
tendem und wünschbarem Recht»;
2. Seminarpreise: Dominik Köchlin: 
«Art. 169 des bundesrätlichen Ent
wurfs über eine Änderung des ZGB 
(Wirkungen der Ehe im allgemeinen, 
Ehegüterrecht und Erbrecht) vom 
11.7.1979»; Matteo Baggi: «Ausge
wählte Fragen aus dem ehelichen Gü
terrecht»; Giuseppe Pedroli: «La ven- 
dita di una cosa mobile altrui ad un 
terzo in buona fede da parte di un 
compossessore in senso stretto o da 
parte di un possessore commune»; 
Marie-Therese Müller: «Digestenexe
gese über D. 12.1.9.9».

Betriebswirtschaftliches Institut
(Prof. W. Müller)
2. Seminarpreise: Peter Wyss: «Wie 
funktioniert Autosport-Sponsors
hip?»; Bruno Riva: «Ein Public-Rela- 
tions-Konzept für die KIO-Bau- und 
Wohngenossenschaft».
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Betriebswirtschaftliches Institut
(Prof. P.Tlach)
2. Seminarpreise: Renate Amstutz: 
«Entwicklungsphasen in der problem
lösungsorientierten Gruppenarbeit»; 
Peter Bissegger: «Entwicklungsphasen 
in der problemlösungsorientierten 
Gruppenarbeit»; Norbert Riesen: «So
ziale Fähigkeiten von Führungskräf
ten».

Betriebswirtschaftliches Institut
(Prof. W.Popp)
1. Seminarpreise: Hans-Jörg Scheitlin: 
«Ein kurzfristiges computergestütztes 
Finanzplanungssystem in einem Han
delsunternehmen»; Roland Waibel: 
«Anwendung der Nutzwert-Analyse 
auf zwei medizinische Therapiealter
nativen zur Behandlung der akuten 
ITP (idiopatische thrombozytopeni
sche Purpura) im Kindesalter».

Volkswirtschaftliches Institut
(Prof. M. Catalan)
1. Seminarpreis: Johannes Höhener: 
«Die private und offizielle Europäi
sche Währungseinheit».

Volkswirtschaftliches Institut
(Prof. C. Brunner)
1. Seminarpreis: Daniel Schenker: 
«Zur Preisbildung von Devisen-Optio- 
nen: Theorie und Evidenz».

Volkswirtschaftliches Institut
(Prof. E.Tuchtfeldt)
1. Seminarpreise: Isabelle Perich: 
«Wirtschaftssystem in Sozialutopien»; 
Erich Bürkler: «Der Aussenhandel der 
Schweiz mit der VR China, Hong 
Kong und Taiwan».

Forschungszentrum 
für Schweiz. Politik
2. Seminarpreise: Gwer Germann: 
«Ausländer- und Überfremdungsfra
gen in der direkten Demokratie»; 
Theo Buff: «Die Bürgerrechtsvorlagen 
vom 4.12.1984 - eine Abstimmungs
analyse zu Überfremdungsfragen im 
Kanton St. Gallen».

Abteilung für Schweizergeschichte
1. Seminarpreise: Vinzenz Bartlome: 
«Die Städte des Zürcher Schilling. Ar
chitekturdarstellung zwischen Chro
niktext und Realität»; Markus Bau
mann: «Die Primarschule Burgdorf 
nach 1831. Über Schulzwang, Absen
zen und Disziplin in den ersten Jahren 
der modernen Volksschule»; Andreas 
Burri: «Die von Burgdorf ausgehen
den liberalen Erneuerungsbestrebun
gen zu Beginn der Regenerationszeit 
im Spiegel der obrigkeitlichen Rats
protokolle»; Andreas Fankhauser: 
«Helden in Johannes von Müllers 
Schweizergeschichte»; Christof Mer- 
ki: «Frau und Armee in der Schweiz 
bis zum ersten Weltkrieg»; Peter 
Naef: «Armut und das Wesen des 
Menschen. Das Menschenbild in der 
Krise des Pauperismus; eine Untersu
chung ausgewählter Texte aus der 
<Pauperimus-Literatur>»; Simone 
Prodolliet: «Die katholische Schweize
rin und der schwarze Punkt auf der 
Landkarte Europas. Das katholische 
Frauenbild im Spiegel der Frauen
stimmrechtsdiskussion 1900-1971»; 
Urs Zurschmiede: «Die gemeine Herr
schaft Murten im 16. bis 18. Jahrhun
dert. Grundzüge der Autonomie einer 
Munizipalstadt und ihrer Land-
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schäft»; Walter Frey: «Die demogra
phische Entwicklung der bernischen 
Ämter Büren und Konolfingen zwi
schen 1764 und 1880. Ein Beitrag zur 
historischen Demographie»; Marc 
Stampfli: «Die demographische Ent
wicklung der bernischen Ämter Büren 
und Konolfingen zwischen 1764 und 
1880. Ein Beitrag zur historischen De
mographie».
2. Seminarpreise: Irmgard Imstepf: 
«Frauenfriedensorganisationen in der 
Schweiz 1915-1984»; Christian 
Kaempf: «Thun 1798-1845, Erwachen 
und Emanzipation einer Munizipal
stadt»; Christoph Lehmann: «Der 
Bau der Grimselstrasse»; Gaby Neu
haus: «Die Frauenorganisationen in 
der Schweiz 1914-1918».

Abteilung für Neuere Geschichte
1. Seminarpreise: Philipp von Cra
nach: «Der österreichische Wahl
rechtskampf 1905 im Spiegel der so
zialdemokratischen Agitation»; Chri
stof Merki: «Zucker gegen Saccharin. 
Der auf Druck der Zuckerindustrie re
gulierte Süssstoffmarkt vor dem Er
sten Weltkrieg - ein frühes Beispiel für 
den sich international organisierenden 
Kapitalismus»; Antonio Sommavilla: 
«Industrialisierung, soziale Frage und 
Arbeiterschutz in Italien (1896 bis 
1913)»; Irmgard Wirtz: «Wie begegnet 
die Interparlamentarische Union der 
Krise des Parlamentarismus in der 
Zwischenkriegszeit»; Andreas Würg- 
ler: «Utopischer Entwurf und histori
sche Realität. Ein Vergleich am Bei
spiel Johann Valentin Andreaes 
<Christianapolis> (1619) und Würt
temberg».

2. Seminarpreis: Susanne Rüegg: «Die 
Gründungsgeschichte des eidgenössi
schen Ernährungsamtes und die politi
schen Hintergründe».

Abteilung für Alte Geschichte
1. Seminarpreise: Martin Renfer: 
«Commentarium ludorum saecula- 
rium quintorum. Eine epigraphische 
Untersuchung zu den ludi saeculares 
des Augustus, 17 v. Chr.»; Philipp 
von Cranach: «Materialien zu den 
theoretischen Konzepten der Wirt
schaftsgeschichte des vorhellenisti
schen Griechenland».

Abteilung für Neue allgemeine 
Geschichte
1. Seminarpreise: Guido Bossert: «Die 
Haltung der eidgenössischen Behör
den in den 30er Jahren gegenüber den 
italienischen Faschisten und den deut
schen Nationalsozialisten»; Pierre 
Braunschweig: «Die Nachrichtenlinie 
Masson-Schellenberg».
2. Seminarpreise: Karl Schwaar: «Na
tionale Erneuerung 1933-35. Der 
Kampf um die Totalrevision der Bun
desverfassung»; Beat Kümin: «Una 
democrazia cléricale? Vatikan, Kirche 
und Katholiken in der italienischen In
nenpolitik 1945-50».

Abteilung für Neuere deutsche 
Literatur
1. Seminarpreise: Marianne Burki: 
«Die Spukgestalt des Chinesen in Fon
tanes <Effi Briest> »; François Com
ment: «Jakob Bosshardts <Ein Rufer 
in der Wüste> als schweizerischer Zeit
roman»; Willi Fankhauser: «Simon
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Gfeller: Dichter schweizerischer Mund
art und Hochsprache».

Abteilung für Deutsche Sprache
1. Seminarpreis: Beat Bichsei: «Die 
Grenzen der Sprache. Sprachphiloso
phische Überlegungen zu den Sprach
begriffen Wittgensteins, Searles und 
Derridas».

Abteilung für Ältere englische 
Philologie
1. Seminarpreis: Michael Fogal: «The 
Orpheus Myth in <Sir Orfeo> and in 
Henryson’s Orpheus and Eurydice».

Abteilung für Neuere englische Philo
logie und Amerikanistik
1. Seminarpreis: Johannes Lutz: «The 
Lettres in Bellow’s <Herzog> ».

Seminar für Klassische Philologie und 
Antike Philosophie
1. Seminarpreise: Ruedi Rohrbach:
«Formen der sprachlichen Inkonzinni- 
tät im <Catilina> Sallusts»; Christine 
Stuber: «Personencharakterisierung
mit sprachlichen Mitteln im <Eunu- 
chus> des Terenz».
2. Seminarpreis: Thomas Henzi: «Me
nander, Aspis».

Romanisches Seminar
1. Seminarpreis: Peter Kaiser: «Zen 
<Glocke> und Clutger <Glocken- 
turm> im Bündnerromanischen».
2. Seminarpreis: Marianne Keller: 
«Frauensprache im AIS».

Abteilung für allgemeine und verglei
chende Sprachwissenschaft
1. Seminarpreise: Madeleine Hüb

scher: «Entwicklung des Verbal
aspekts im Alt- und Mittelenglischen»; 
Karl Andreas Wormser: «Verbal
aspekt im Türkischen».

Pädagogisches Seminar
1. Seminarpreis: Katharina von Stei
ger: «Zur Religiosität des Janusz 
Korczak».

Abteilung für Geschichte der Philoso
phie, Analytische Philosophie und 
Wissenschaftstheorie
1. Seminarpreis: Hans Ueli Flückiger: 
«Laufender Kommentar zur Sextus 
Empiricus, Grundriss der pyrrhoni- 
schen Skepsis I §§ 1-35».

Psychologisches Institut
1. Seminarpreise: Thomas Aebi: «Un
zufriedenheit in der Schule»; Esther 
Bachmann: «Unzufriedenheit in der 
Schule».

Kunsthistorisches Seminar
1. Seminarpreise: Sabine Sille: «Die 
gestickten Eckquartiere der Juliusban- 
ner von 1512 und ihre Werkstatt»; An
nemarie Stauffer: «Eine Elfenbeinta
fel im Rijksmuseum Utrecht».

Musikwissenschaftliches Seminar
1. Seminarpreis: Gabriella Hanke: 
«Atonalität und Volksmusik in Alban 
Bergs Oper <Wozzeck>».

Seminar für Ethnologie
1. Seminarpreise: Brigitte Aepli: «Die 
russische Umteilungsgemeinde im 
19. Jahrhundert»; Marianne Ulmi: 
«Die Kolonialisierung der irokesischen 
Gesellschaft»; Barbara Weyermann:
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«Die Kolonialisierung der irokesischen 
Gesellschaft».

Archäologisches Seminar
1. Seminarpreis: Aliki Panayides: 
«Die späthellenistische Pasquino- 
Gruppe Probleme der Deutung und 
Chronologie».

Institut für theoretische Physik
1. Seminarpreise: Zeno Stössel: «In
troduction to Classical Strings»; Peter 
Thomi: «The Hamiltonian structure 
of space-time»; Federico Degen: «Ver
allgemeinerte sphärische Harmoni
ken».


